in. Frei ins Haus durch Boten 
Pezugspreis: oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Was die Woche brachte 
| tie Ueber die Stimmen aller Widerſacher hinweg wurden 
Mi egierüngsvorſchläge über die Neuordnung des Schul: 
hi ens durch den Sejm zum Geſetz erhoben. Man achtete 
auf die Wünſche des Epiſkopats und der Univerfität, 
ih hinweg über die Mroteite der Ovooſition und die 
lich tigten Wünſche der Minderheiten und nahm ſchließ⸗ 
ga auch die Bedenken wegen einer Verletzung der einge⸗ 

5 enen Verträge auf die leichte Schulter. Es ging 
ahn, Polen ein einheitliches Geſetz zu geben, das für 
Landesteile in gleicher Weiſe verpflichtend iſt und ein 
07 ulweſen zu ſchaffen, das dem Geiſt der Zeit entſpricht mit 


lunge e ſich im neuen Geſetz zu ſo ſtarker Geltung durchge⸗ 
zieh 


TERN, der i 
ch die Minderheiten, für die auch noch der bisher 


Miäzutemmt. 0 22 
eg Det Kampf um „mehr Licht“ wird außer auf dem 
dem wirtſchaftlichen geführt. Eine ganze Reihe von 
ten des Landes will mit aller Gewalt die Herab⸗ 
ung der hohen Preiſe für den elettriſchen Strom erzwin⸗ 
In einem Teil der Städte richtet ſich der Kampf 
die eigenen Eleltrizitätswerke, deren hohe Preiſe 
letzt dadurch bedingt ſind, daß die Stadtverwaltungen 
n Werken ergiebige Steuerquellen entdeckt haben, 
geh eren Teil, beſonders im ehemaligen Kongreßpolen, 
100 
die Nit franzöſiſche Freund. Auf der Paxriſer Börſe ſtiegen 
| 
I) 
zu 
lei 


dien ! K 
Zualtswerkes in den letzten Tagen von 2690 auf 2850 
klecten bei einem Nominalwert von 125 Franken. Die 
ehr ieilee de Varſovie“, wie ſich die Geſellſchaft nennt, hat 

Glück als der polniſche Staat, deſſen 7prozentige An⸗ 
kurs an der gleichen Börſe 25 Prozent unter dem Nominal⸗ 
| denn et. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es kein Wunder, 
beser man in Polen von kolonialen Ausbeutungsmethoden 
igt franzöſiſchen und belgiſchen Geſellſchaften ſpricht. Es 
in ſich wieder einmal, wie uneigennützig Polens Freunde 
Sie > och unſere Bevölkerung läßt nicht mit ſich ſpaßen. 
\ Her Bichtet auf das Teufelszeug moderner Errungen⸗ 
leunten und kehrt wieder zum Kerzenlicht und zur Petro⸗ 
fischen zurück. Der Anfang iſt gemacht und die fran⸗ 
N er in Geſellſchaften werden ſehen, wo ſie bleiben, wenn 
0 80 Polen wieder ſein Licht nach Belieben auf und unter 
85 geffel ſtellen kann. 5 
deutſtußer dem elektriſchen Schlag droht uns auch der neue 
zufo che Obertarif. Obwohl wir uns, der polniſchen Preſſe, 
N 0 de, davor gar nicht fürchten, läßt ſich andererſeits doch 
un kevleder nicht behaupten, daß es uns gerade noch zu 
augen Glück gefehlt hätte. Die deutſchen Maßnahmen 
Jwanan ſich aus dem durch die Kriegstribute bedingten 
fur Ii dur Aktivgeſtaltung der Handelsbilanz und ſollen 
denen Amendung finden gegen Waren aus Ländern, mit 
ent as Reich nicht im Verhältnis der Meiſtbegünſtigung 
as er deren Währung die Goldparität verlaſſen hat. 
day chbertere bezieht ſich auch auf Polen, deſſen Warenaus⸗ 
da dag net Deutſchland nicht handelsvertraglich geregelt iſt, 
wegen Keich den im Frühjahr 1930 abgeſchloſſenen Vertrag 
nicht 11 erfolgten Veränderung der Weltwirtſchaftslage 
Nische gatifiziert hat. Im abgelaufenen Jahre iſt der pol⸗ 
Aber. Export nach Deutſchland ſtark zurückgegangen, betrug 
Untethnmer noch 16,8 Prozent der Geſamtausfuhr. Eine 
trotz alltdung des Handels mit Deutſchland bedeutet alſo 
li. einen großen Verluſt, der nur durch Verhand⸗ 


* 8 1 em 
| Geg N vermieden werden kann. Man ſpricht zwar auch von 


ten yinchnafmen in Geſtalt von Maximalzöllen, doch kön⸗ 


es a zu dem negativen Ergebnis der Ausſchaltung 


zu 9 enaustauſches führen. Die Regierung iſt vorläufig 
den ſoll udlungen entſchloſſen, die in Warſchau geführt wer⸗ 
ein en. Ein Vertreter der Reichsregierung iſt bereits 


\ Srorfen, drei andere ſollen noch folgen. 
| Linfluß Lage in Deutſchland ſteht unter dem beherrſchenden 
Die Nein immer näher heranrückenden Präſidentenwahl. 
Donner iſt zur Einreichung von Wahlvorſchlägen iſt am 
Udalen tag abgelaufen und es ſteht nun feſt, daß fünf Kan⸗ 
u d- ſich um die höchſte Würde des Reiches bewerben. 
tei Gegenkandidaten Hindenburgs, mit denen man 
at, iſt als vierter noch der Betriebsanwalt Winter 
men der von ſeinen fanatiſchen Anhängern aufgeſtellt 
tere 5 Dieſe Kandidatur entbehrt auch des pikanten In⸗ 
Die W nicht, denn Winter ſitzt derzeit noch im Gefängnis. 
voll „zetbetätigfeit der einzelnen Wahlgruppen hat bereits 
e Die Agitation geht zum Teil neue Wege. 


ingeſetzt. 


igen Gebiet zur Zeit auch im wahrſten Sinne des Wortes 


ehe ehe 
N 1. gegen die ausländiſchen Geſellſchaften, als die Be⸗ 
der Elektrizitätswerke. Veſonders beteiligt ſich Belgien 


ien der franzöſiſchen Inhaber des Warſchauer Elek⸗ 


—— 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Sonntag, den 6. märz 1932 


1 ie Die S⸗geſpaltene mm⸗Zeile 
Anzeigenpreis: fur Poln.⸗Oberſchl. 12 Gr. 
für Polen 15 Gr. die 3⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 
Retlameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 


80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ 
Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302622. Fernruf 
Pleß Nr. 52 


Der Sejm iſt überflüſſig 


Generalvollmacht für den Staatspräfidenten — Alles durch Dekret 
Dreijährige Sejmpauſe | 


Warſchau. Die Oppoſitionspreſſe weiß eine ſenſa⸗ 
tionelle Nachricht zu melden, die in politiſchen Kreiſen mit 
lebhafter Ueberraſchung aufgenommen wurde. 
Im Sejm ſoll ein Geſetzesprojekt eingebracht worden ſein, 
welches für den Staatspräfidenten Generalvollmacht 
jür die Geſetzesgebung fordert. Das Projekt ſor⸗ 
dert Vollmachten für die Dauer von drei Jahren, 
für eine Zeit, wo der Seim keinerlei Beratungen 
abhalten ſoll. Die Vollmachten ſollen ſich auf alle Ge⸗ 
biete beziehen und die wirtſchaftlichen und finanziellen An⸗ 
gelegenheiten durch Dekrete regeln, ebenſo die Uniſi⸗ 
zierung der Gesetzgebung auf Dekretwegen durchführen. Wie 
man in politiſchen Kreiſen hört, ſoll in der ſejmloſen Zeit 
auch die geſamte Steuergeſetzgebung durch Dekrete erfaßt 
werden, ſowie Pläne, die die Aenderung der Wahlordina⸗ 
tion umfaſſen, die Regelung der Schulgeſetzgebung und der 
Sprachenfrage, die Regelung der Selbſtverwaltung, ſowie 
des Ehegeſetzes. 


| Das Projekt wirkt ſelbſt im Lager der Sanacja wie 
eine Bombe und würde bei ſeiner Annahme den Seim von 


irgend welchen geſetzgeberiſchen Arbeiten völ lig aus⸗ 
ſchalten, ihn zu einer Zuſtimmungsinſtitution herabwür⸗ 
digen, alles alſe der inneren Verwaltung und dem Miniſter⸗ 
rat überlaſſen, Die Vorlage wirkt um ſo draſtiſcher, als ja 
die Regierung im Sejm die 
Einbringung und Beſchließung von Geſetzen keinerlei 
Schwierigkeften bisher gehabt hat. 


Dampferunfall Pilſudskis 
Bukareſt. Der Dampfer „Romania“ mit Marſchall 
Pilſudski an Bord ſtieß im Hafen von Conſtanza mit dem 
Dampfer „Dazia“ zuſammen. Die „Romania“ erlitt erhe b⸗ 
liche Beſchädigungen an den Aufbauten, ſetzte aber ihre Neſſe 
fort, . 


Auftalt zu den Verhandlungen mit deutſchland 


Der Senat über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen — Zu den Verhandlungen 
über die handelspolitiſchen Streitfragen 


Warſcha u. Im Senat ſand am Donnerstag eine Aus⸗ 
ſprache über die deulſch⸗poln ! ſchen Dejichungen 
ſtatt. Ausnahmslos wurde von allen Rednern ſeſtgeſtellt, daß die 
Beziehungen zu Deutſchland die denkbar ſchlechteſten ſeien, 
natürlich liege die ganze Schuld auf ſeiten 
Deutſchlands. Auf politiſchem Gebiet ſeien es die wachſen⸗ 
den Reulrſionsbeſtrebungen und in wirtſchaftlicher 
Hinſicht die Schutzzollmaßnahmen, die zur Verſchärfung der Lage 
beitrügen. Der Regierungsſenator Wyroſtk erklärte: 

Von Hitler über Brüning bis Breitſcheid 

beſitzen alle ein Programm Polen gegen⸗ 

über: Wegnahme Pommerellens und Ver⸗ 
drängung Polens vom Meere. 
Unſere Pflicht iſt es, nachzuweiſen, daß Pommerellen ein kern⸗ 
polniſches Land iſt, daß Polen ſich von der Oſtſeeküſte nicht zer⸗ 
drängen läßt und daß es einen Naub dieſer Gebiete nicht ge⸗ 
ſtatten wird. Die einzige Garantie unſerer Grenze in dieſer 
Lage kann nur eine entſprechende Heeresmacht ſein.“ 
Dem Nichtangriffsvertrag mit Sowjet⸗ 
rußland legte der Redner in ſeinen wei⸗ 
teren Ausführungen nur recht geringe 
Bedeutung bet, 
Von der Abrüſtungskonſerenz könne Polen, ſeiner Meinung nach, 
laum etwas Poſitives erwarten. Die vollſtändige Abrüſtung 
befreie noch nicht vom böſen (1) Nachbarn. Eine ver wichtigſten 
Aufgaben ſei der Ausbau der Kriegsflotte, die vor 
allen Dingen zum Schutz Edingens berufen ſei. 

Einen ähnlichen Standpunkt vertrat auch der 
Redner der Nationaldemokraten, der ſich u. a. mit der Bitte an 
den polniſchen Außenminiſter wandte, er möchte den franzöſiſchen 
Freunden ein für alle Mal klar machen, daß eine Ver⸗ 
ſtün digung zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land auf Koſten der polniſchen Weſtgrenze und 
Pommerellens von dem polniſchen Volke ge⸗ 
ſchloſſen und entſchieden abgelehnt werde. Auch 
der Vertreter der Sozialiſten wies jeglichen Gedanken einer 


Grenzrevijion mit Entſchiedenheit zurück. 


ſieren. 

Wahlſorgen kaum entronnen iſt Irland, das nun der 
engliſchen Regierung einiges Kopfzerbrechen macht. Die vor 
kurzem ſtattgefundenen iriſchen Parlamentswahlen ergaben 
eine kleine Mehrheit der republikaniſchen Partei Fianna 
Fail unter der Führung De Valeros. Bisher lag die Macht 
in den Händen von Cosgrave, deſſen Partei auf dem Boden 
des Vertrages mit England ſteht. Es iſt nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß De Valera, der die iriſche Unabhängigkeit vertritt, 
es nun verſuchen wird, ſein Programm durchzuführen. Der 
erſte Schritt des neuen Parlaments in dieſem Sinne wäre 


Berlin, Zu dem Veginn der deutſch⸗polniſcher Verhandlun⸗ 


gen, über die wir bereits berichten konnten, erfahren wir 2 EN 
— a 
Jach⸗ 


daß am Ende der kommenden Woche ſich die deutſchen | 

referenten für die Wirtſchaftsverhandlungen nach War⸗ 
ſchau begeben werden, um die vor einiger Zeit bereits began⸗ 
nenen Verhandlungen über die handelspolitiſchen Streitfragen 
weiterzuführen. Ob es zu einer Einigung zwiſchen der deutſchen 
und der polniſchen Delegation kommen wird, ſteht nog) dahin. 
Falls die Verhandlungen in Warſchau zu feinem Ergebnis 
führen, will die Reichsregierung am 15. März eine Verordnung 
erlaſſen, auf Grund der der neue Obertarif mit W ir: 
kung vom 1. April auf die polniſche Einfuhr an, 
gewendet werden ſoll. Die deutſche Delegation wird 
bemüht ſein, einen handelspolitiſchen modus vivendi zu finden. 
indem man die Wiederherſtellung des handelspolitiſchen Zu⸗ 
ſtandes anſtrebt, wie er vor dem Januar 1932 beſtanden hat, ehe 
Polen zu der Kontingentierung der deutſchen Einfuhr überging. 


Rein litauiſches Memel-Direkforium 

Memel. Der vom Gouverneur ernannte Präſident des 
Memeldirektoriums Simmat veröffentlicht im Amtsblatt eine 
Bekanntmachung, wonach er die bisherigen Mitglieder des Gr 
ſchäftsführenden Direktoriums Totischus, Taleitis und 
Vongehr mit der einstweiligen Führung der Geſchäfte des 
Direktoriums beauftragt hat. Simmat hat den Führern der 
Mehrheitsparteien vorgeſchlagen, in weitere Verhandlungen 
über die Bildung eines Direktoriums einzutreten. 


Weizen für die amerikaniſchen 
Arbeitsiofen 
Waſhington. Der Kongreß nahm eine Vorlage au, durch 
die 40 Millionen Buſhel Weizen aus dem Far mboard⸗ 
lager an die Arbeitsloſen überwieſen werden. Die Bertele 
lung erfolgt durch das Rote Kreuz. ; g 
eee 


— 
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wohl die Abſchaffung des Eides, der die Abgeordneten zur 
Treue gegenüber dem engliſchen König verpflichtet. Dieſer 
Eid hat in Irland viele Gegner und iſt ſchuld daran, daß 
viele Irländer ſich jeder politiſchen Betätigung, auch er 
Ausübung des Wahlrechts, enthalten. Der Abſchaffung des 
Eides müßte über kurz oder lang die Auflöſung des Parla⸗ 
ments folgen, um bei den Neuwahlen dem geſamten Lande 
die Möglichkeit zu geben, ſeine Stimme in die Wagſchale 
zu werfen. Die weitere Politik könnte es dann auf die 
völlige Loslöſung von England abzielen. Das größte Hin⸗ 
dernis für ein ſolches Vorgehen beſteht in der Wirtſchafts⸗ 
lage. England iſt ſaſt der ausſchließliche⸗ Abſatzmarkt für 
die iriſchen Waren, die natürlich zollfrei eingeführt werden. 
Das ſelbſtändige Irland würde dieſe Begünſtigung verlie⸗ 
ren. Zu berückſichtigen iſt auch, daß die unterlegene Partei 
von Eosgrave eine ſtarke Oppoſition bildet. Trotzdem 
empfindet man die neue Lage in London etwas peinlich, Die 
Möglichkeit zu einer neuen Lockerung im Gefüge des briti⸗ 
ſchen Imperiums iſt immerhin gegeben. a 0 

Nach einer Amwälzung im Staate ſtreben auch die 
Lappoleute in Finnland. Die Not des Bauerntums hat die 
Lappobewegung hervorgerufen, die vor zwei Jahren den 
Kampf mit dem Kommunismus aufnahm und nun der So⸗ 


Mehrheit beſitzt und bei der 


zialdemokratie an den Leib. rückt. Die energiſchen Map: 


22 2 a 

nahmen der Regierung haben den geplanten Marſch auf Der Völkerbund wird ener 1 3 
ale 15 7 0 . At die vage noch una, nicht. 3 | g N „ 
eklärt. Ein Teil der Lappoleute ſoll bereits wieder heim⸗ 5 3 307 8 a 7 
sehe Hein, bar oc e Taten Delay Gh In En Forderung nach folortiger Ginftellung der Feindſeligkeiten — Kriegsbegeiſterung in Schanghai 
reitſchaft. Der Bahn⸗ und Wagenverkehr nach der upt⸗ Sie '9q itzn Ansſchun 4 ls f 1 N 
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Bauern den nötigen Schreck eingejagt, daß fie ſich nun mit As deufnaßme Dez Sitzung legte dent Hymans eine or Nanking. Nach Meldungen der Agentur Gomyn find 
aller Gewalt gegen ſolcherlei Strömungen wehren. Die dem inzwilcen ausgearbeitete Eniſchließung über die Tſchapei rund 5000 Häuſer eingeäſchert und etwa 8000 Zinn 
deutſche Sozialdemokratie beſchuldigt auch die National: | Elnſtellung der Feindseligkeiten und ſofortige Wiederaufnahme perſonen getötet worden. Die Leichen liegen noch auf M 
ſozialiſten, die Hand im Spiele zu haben, doch ſind dieſe | der Verhandlungen vor. Die Entſchließung hat folgenden Ins Straßen. Das chineſiſche Stadtoberhaupt hat ſich an das fas 
Behauptungen nicht ſehr überzeugend. halt: niſche Oberkommando gewandt mit der Bitte, für die Beſelll 
Ungeklärt iſt auch die Lage nöch immer im Memelland. 1. Die Völterbundsverſammlung erſucht die japaniſche und gung der Leichen Sorge zu tragen. 4 
Das Auftreten des zum Präſidenten des Direktoriums er⸗ chineſiſche Regierung, unverzüglich die notwendigen Mad: 8 5 s N 
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Der Vorſchlag ſtieß auf den ſcharfen Widerſtand des japani⸗ | Entführer und ſicherten in einem offenen Brief für die Nil 
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militäriſchen Kraft immer wieder angezweifelten chineſiſchen 
Truppen Gelegenheit, ihre Kampftüchtigkeit zu zeigen. 
Japan mußte dabei zur Ueberzeugung kommen, daß ein 
Vorrücken ins Innere Chinas ſeine Kraft dere Die 
ungeheuren Lager an Baumwollgarnen, Stoffen, Zucker und 
Maſchinen in den Häfen und die Verluſte des japaniſchen 
Exports förderten ſicher die Einſicht, daß der Wille zum 
Boykott nicht mit Baſonetten niedergerungen werden kann. 
So kam es zu dem Vorvertrag auf dem engliſchen Flaggſchiff 
„Kent“ und zur vorläufigen Einſtellung der Feindſeligkeien. 
Schwierigkeiten gibt es noch immer genug, das zeigt die 
Haltung der feindlichen Parteien in Genf, der Friede aber 
iſt in Sicht. Lat, 


Deutich-Tranzöfiiche Verhandlungen 
in Genf 


Genf. Der tſchecheſlowakiſche Außenminiſter Beneſch hat 
im Laufe der letzten Tage zahlreiche Unterredungen mit den 
Vertretern der Großmächte über die Frage des Beginns der 
ſachlichen Verhandlungen im Hauptausſchuß, im politiſchen Aus⸗ 
ſchuß der Abrüſtungskonferenz geführt eine Einigung konnte 
bisher noch nicht erzielt werden. Auf franzöſiſcher Seite ſoll 
gefordert worden ſein, daß die Verhandlungen mit der Erör⸗ 
terung der franzöſiſchen Sicherheitsforderungen beginnen. Da⸗ 
gegen iſt die deutſche Forderung auf Gleich berechtigung vorläufig 
kingusgeſchoben worden. Demgegenüber hält man auf deutſcher 
Seite an der grundſätzlichen Klürung dieſer Frage zu Beginn 
der Verhandlungen feſt. 

Zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Abordnung 
findet noch am Freitag abend eine Fühlungsnahme über dieſe 
Fragen ſtatt, die für den weiteren Verlauf der Verhandlungen 
der Abrüſtungskonſerenz von großer Bedeutung find Wie ver⸗ 
lautet, ſoll jetzt ein Vermittlungsvorſchlag dahin aufgetaucht 
ſein, daß eine direkte Verſtändigung zwiſchen der deutſchen und 
franzöſiſchen Abordnung über die Frage herbeigeführt wird, in 
welcher Weiſe die Sicherheits- und Gleichberechtigungsfrage in 
den ſachlichen Beratungen zur Erörterung gelangt. 
Frankreich bietet Italien Kamerun an? 

Genf. Zu den hier viel erörterten Gerüchten, nach denen 
Tardieu der italieniſchen Regierung kürzlich Vor: 
ſchläge für eine Bereinigung ſämtlicher zwiſchen Italien und 
Frankreich ſeit Jahren ſchwebenden politiſchen und wirtſchafts⸗ 
politiſchen Fragen gemacht haben ſoll, wird in einem römiſchen 
Bericht der Neuen Züricher Zeitung“ mitgeteilt, daß Frank⸗ 
veih den Italienern tatfächlich Kamerun angeboten 
habe und auch auf wirtſchaftlichem Gebiet große Vorteile 
verſprochen hätte. Auf dieſes Angebot, das ſeit dem Kriegs⸗ 
ende nach Umfang und Bedeutung einzig daſtehe, habe jedoch 
Italien nicht geantwortet. Die vermeintlichen italieniſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Beſprochungen in Genf könnten baum als Vorberei⸗ 


ſchen Botſchafters Sato, der Einfügung einer Vermittlung ver⸗ 
langte, nach der die zukünftige Lage der chineſiſchen Truppen 
und die Bedingungen für die Zurückziehung der japaniſchen 
Truppen in den endgültigen Abkommen zwiſchen der japaniſchen 
und chineſiſchen Regierung feſtgelegt werden ſollen. 

Präſident Hymans lehnte jedoch ſeinerſeits den japani- 
ſchen Vorſchlag ab. Bundesrat Motta machte in einer kurzen 
außerordentlich ſcharf gehaltenen Erklärung den Vorſchlag, die 
Entſchließung des Präſidenten zur Abſtimmung zu ſtellen. Im 
übrigen könnte nach Artikel 15 des Völkerbundspaktes die Ab⸗ 
ſtimmung ohne die Beteiligung der beiden im Streit befindlichen 
Regierungen, jemit auch ohne die Zuſtimmung des Vertreters 
von Japan vorgenommen werden. Der Vorſchlag fand Unter: 
ſtützung durch den tſchechoflowaliſchen Außenminiſter Beneſch. 
Da jedoch im Saal eine offensichtlich für Japan ungünſtige 
Stimmung herrſchte, ſah ſich Sato gezwungen, mit Vorbehalten 
ſeine Zuſtimmung zu erklären. Präſident Hymans erklärte, daß 
nunmehr die Entſchließung von dem Ausſchuß angenommen it, 
Die Vollverſammlung des Völkerbundes für den japaniſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Konflikt, die nach einer Unterbrechung von ſiehen Mi⸗ 
nuten zuſammentrat, nahm in namentlicher Abſtimmung ein⸗ 
ſtimmig die erwähnte Entſchließung des Präſidiums an, in 
der von der japniſchen und chineſiſchen Regierung ſofortige 
Maßnahmen zur Durchführung der Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten gefordert wurden. 


Kriegsbegeiſterung in Schanghai 

Schanghai. Zu aufſehenerregenden Szenen kam es am 
Freitag abend in Schanghai, als tauſende von bern 
im langen Zuge durch die Straßen der Stadt marſchierten 
und ungezählte Mengen von Fröſchen, Raketen und anderem 
Feuerwerk losließen, das ſie vom Neujahrstage her, an dem 
alle Feſtlichkeiten verboten waren, aufgeſpart hatten. Es 
entwickelte ſich ein ungeheurer Lärm und ein dichter Zualm. 
Die Bevölkerung in der internationalen und in der fran⸗ 
zöſiſchen Niederlaſſung glaubte, Poli den Feſtuden nene 
tao. wo ſich noch 2000 chineſiſche Polißiſten befinden, neue 
Kämpfe ausgebrochen ſeien. Die ganze Stadt geriet in Auf⸗ 
regung. Alle Leute ſtrömten auf die Stra en. und bald 
war jeder Verkehr unterbunden. Vor den Kundgebungs⸗ 
zugen rannten halbnackte Chineſen mit großen Slangen ums 
ker, auf denen von einem großen chineſiſchen Sieg, der Ver⸗ 
nichtung von 10000 Japanern und dem Tod des Generals 
Schirolawa berichtet wurde. Als die Ankunft von 20 000 
hineſiſchen Verſtärkungstruppen unter der Führun Gene⸗ 
rals Feng ausgerufen wurde, brach die Menge in Beifalls- 
rufe aus, 

Von maßgebender Seite wurde jedoch nachträglich mit⸗ 
geteilt, daß dieſe Meldungen alle vollkommen unbe» 
gründet ſeien. Viele Soldaten der 19, Armee, die ſich 
tung einer Verſtändigung angeſehen werden, da ein unverbind⸗ unter der Menge befanden, wurden von den Demonſtranten 
licher Meinungsaustauſch zur Tagesordnung gehöre. begeiſtert begrüßt und auf den Schultern herumgetragen. 


—— — — — — —————————— — 


gabe des Kindes eine Belohnung von 50 000 Dollar un 7 
Geheimhaltung der Verhandlungen zu. Auch die Staal 
anwaltſchaft kat den Entführern Straffreiheit zugeſichel 
falls das Kind freiwillig zurückgegeben werden jollte, 5 


Berlin. Ein gewiſſer Patſy Orlando aus Hope 
well iſt, wie die Voſſiſch Zeitung“ aus Hopewell melde 
am Freitag nachmittag in Brooklyn ver haftet wo 
wo er ſich, ſeitdem er Hopewell am Abend der Entführuſſ 
des Kindes Lindbergh verlaſſen hatte, unter einem andere 
Namen aufhielt. Er wurde von der Polizei ſofort m 
Trenton gebracht. Die Polizei lehnt es vorläufig al, 
nähere Auskünfte über dieſen Fall zu geben. 7 


Der kürkiſche Konſul in Marſeille 


erſchoſſen 


Paris. Im türkiſchen Generallonſulat 
wurde am Teen mittag der 
Bey von einem hi 


Kugeln in die Bruſt, die ebenfalls den ſofortigen T 
beiführten. 


Aufhebung der Immunität Thälmann? 
Hamburg. Der Geſchäftsausſchuß der Hamburger BU? 
gerſchaft hat jetzt die Immunität des Abge or? 
neten und Reichspräſidentſchaftskandi date! 
Thälmann aufgeho ben, nachdem der Oberreichsanwal 
einen diesbezüglichen Antrag geſtellt hatte, um gegen den Führ 
der Kd ein Ber fahren wegen verſüchten Ho chuer ra- 
einleiten zu können. Thälmann wird u. a, beſchuldigt, anläßlich 
f a. Kundgebung zu einem bewaffneten Aufitand aufgerufen 3# 
haben. . | 


Vor der Kapitulation der Lappoleute? 

Helſingfors. Wallenius, der eigentliche Leiten 
der Lappoauſſtandsbewegung, ſoll aus Rihimäti verſchwun 
den ſein. Niemand weiß, wo er ſich im Augenblick befinden, 
Koſola fol ſich noch in Nihimäkt aufhalten, Wie es hein 
wird die Regierung die Kapitulation dieſer Beiden, als det 
eigentlichen Führer der Bewegung, auf jeden Fall verlangen 
Mäntſälä it im Augenblick der wichtigſte Punkt der 
aug ewegung. Die Telephonzentrale befindet ſich in ihre 
Hand. Sie üben auch vollkommen die Macht an dieſem Ort auf 
Die Negierungstruppen haben den Ort umzingelt 
und verhindern jegliche Zufuhr. e 


von der Steppe nach dem Lichterglanz der Großſtädte, nach Sehnſucht nach mir haſt. Du willſt mich glauben machen, 

ar deren Haſten und Treiben und nach den Erfolgen, die er dort | daß du mich liebſt. Aber das iſt nur Lüge!“ — — 
Weite wieder zu erringen hoffte. „Ich werde ſterben 2190 Guido.“ 
n “ * — 


oe Er war gottbegnadet und wußte es. Die große Welt ver⸗ „Worüber, mein K 
’ * * 55 wöhnte und umſchmeichelte ihn. Und doch fühlte er ab und zu „An dieſer Liebe? N 74 
/ 5 eine troſtloſe Leere in ſich, ein Sehnen nach etwas Unbe⸗ Er lächelte nachſichtig, „Werde mein Weib, dann kannſt 
A | tanntem, das ihm noch vorenthalten war. du immer bei mir ſein.“ 939 


il Als Ga e nun den Schritt a und ihm mit Kir ſtöhnte. „Du weißt, daß Vater es niemals zugeben 
wird.“ a 


‚9: Fortsetzung. a einen 1 ute un ur nun A chrak e 5 die Achsel N bef 
Guido!“ Die Kinderaugen ſtanden voll Entſetzen. ‚nem Traume auf Seine Gedanken waren fo grundver⸗ r zuckte die Achſeln. „Dann iſt es am beiten, wenn wir 
Aeg war Nen le warnenden {ehe zu Uber ſchleden pon denen des Freundes geweſen, daß er die An⸗ | uns trennen“ f 


Guido fand R i tes Geſicht jo ſüß, daß er gar lage, die im Geſicht des anderen fand, lediglich für „Sie fuhr leiſe auf und umklammerte feinen Arm. „Das 
nl han f ne 7. 1, °° 3% Lee Hi bel ee dee dan OU ale mr gem Dal 


„Und du f irkli nichts zum Abendbrot ge- „Komisch,“ fagie er gütig, „daß es fo etwas wie Heimweh Wo ich weiß, was Liebe iſt Wo ich nicht anders kann, als 
habt p“ eee ram Mia gt des gibt Ich weiß das aus Erfahrung Man braucht feine Zeit, mich in deine Arme werfen, wenn ich di ſehe? 5 
Nichts.“ gab er ernſthaft zu. um darüber hinwegzukommen. Aber wenn es dann über: „Meine Schuld iſt es nicht.“ ſagte er ruhig. Es klang eine 


„Haſt kei . kaufen?? wunden iſt, iſt die Fremde nur umſo ſchöner.“ „ gewiſſe Wärme in feinem Tone mit. „Für mich iſt es ja ge⸗ 
Nele en de e l ee Taſche, 1 ſeine Börſe Bela wußte keine Antwort. Er hielt Horvaths Rechte in | wiß nichts weniger als angenehm, daß 10 mich immer auf die 


een 9 der ſelnen und drückte fie ſchmerzhaft. Dann wandte er ſich] Lauer ſtellen muß, um di inen 
d zeigt l | NT ch durchbettel 8 me vandte er er ſtellen muß, u Geſicht zu bekommen und einen 

ur Ze RE 7945 385 ge ee e em zum Gehen. Der Geiger ſah. wie ſeine Schatten immer kleiner] Kuß von dir zu At 900 habe gehofft, du würdet end 

osmarie ſah erſtarrt in ſein schönes Geſicht Als ihre and kleiner wurden Dann ſetzte er mit raſchem Schritt die | einmal Ernst machen und nicht immer nach deines Vaters 


2 ; ; it Trä | f ela Szen⸗ Füße wiederum in Bewegun vn Geboten tanzen. Ich bin achtund wanzig Jahre und will ein 
an f af 5280 ie t SER, an art 1 Ben Ia gte „Nach einer halben Stunde We es tauchte das Licht einer | Weib baden In dieſem Alter iſt man fein dummer Junge 
er ärgerlich und rücte feinen Stuhl zur Seite, um dem Tanja auf. Hinter der Weſßdornhecke, die fie umfriedete, er» mehr, der ſich immer wieder vertröſten läßt.“ 5 


ei . klang das Geheul einer Dogge Eine Frauenſtimme cbot „Ich tu dir alles zuliebe, Guido, alles,“ klagte das Mädchen. 
0 ee pe n e as dunkle Stimme in Schweigen Horvath blieb 191855 Er lauſchte und ef Alen „Nur das eine nicht. ſchalt er ſtörriſch K De 3 
dem großen Raum. „Du weinſt umlonft, mein Kindchen. Namen in das Dunkel Vater, daß du meine Frau werden willſt, pack deine Koffer 


\ ' W K Eine Geſtalt löſte ſich von der weißen Mauer des Hauſes | und komm mit mir.“ 
n ging | Blaulhwarzes Narr plante Im Want: ai Tkhte Sant | "TUR Tan alsse füftete je angkuot, 
um in der Küche nach dem Braten zu fh füllte fie Hor⸗ kam guer durch den Garten Horvath wartete, bis das Mäd⸗ „Gott, wie kindiſch!“ wehrte er ae „Dann laſſen wir 
vaths Teller nochmals bis zum Rand chen ſich ihm genähert hatte. J uns eben trauen und bauen uns irgendwo ein Neft! Es iſt 
Er hielt ihr die Kinderhände ſeſt und neigte ſich darüber Mit einem Saß überquerte er die niedere Barriere des überall ſchön in der Welt“ 9 


„Herr Horvath!“ mahnte Török ernit, Zaunes. Nach einem Moment des Mönerns riß er den „Und meines Vaters Nane 


arne angten i liakeit, di ſchlanken Körper an ſich Immer und mmer wieder preßte Er biß ungeduldig mit feinen ſchönen weißen Zähnen in 
ae e eee en in Seikel bie Belap Dapenen 4. Saite Appen auf den ung de bleichen Geſichtes, das das Fleſſch der Unterlippe „Wahle in Gottes N was 
Die gute Laune des Künstlers schlug im Nu wieder eine bilflos an feine Schulter zurückgeneigt lag dir lieber ift: Mich oder deines Vaters Segen!“ Er Tireifte 


Brücke zu harmloſer Fröhlichkeit und leichtem Geplauder Es Er hörte ein leiſes Wimmern, hielt inne, ſah die geſchloſ ihren Arm von ſich und wandte ſich zum Gehen. r 
ing a die Br Stunde, als er fich n jenen Alder und ließ feine W. nun über dieſe cen Mit einem S rung gewann er die andere Seite der Hecke 
Am Morgen wollte er noch einmal kommen. um den beiden Allmählich fühlte er, wie fein Blut ſich zu beruhigen be⸗ Ihr Weinen klang ihm nach Aber er ſah nicht mehr zurück. 
Herren bien zu Tagen N dend Mit einem Lächeln ſah er auf den regloſen örper, er durfte nicht. ſonſt machte er kehrt, ſonſt — — 5 
Bela Szengeryi ließ es ſich nicht gebenen, ihn ein Stück zu | der ſich an den feinen ſchmiegte 5 5 g Nein, ehrlos war er noch nie geweſen! 
* begleiten. Aber es wurde ein ſchweigſames Wandern, „Warum läßt du dich fo ſelten in die Arme nehmen, Raja?“ Ein Weib, das ihn liebte, zur Dirne machen? Nie! Dazu iR 
Bela wurde von taulend Zweifeln und Ahnungen 90 lagt fragte er vorwurfsvoll. Wenn du heute am Rain nicht nach] waren die andern gut genug, die ſich kauften. 3 
Horvaths Gedanken waren meilenweit entfernt und halteten | meiner Hand gegriffen hätteſt, wüßte ich gar nicht, daß du a ng‘, (Fortfegung folgt) 
’ 
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Benno MWiederanders 


Von Axel Rasmuſſen. 


1 „Einmal hatten wir einen Lateinlehrer, einen alten, 
Atocigen Herrn, der ausſah wie Liſzt und ebenſo kurz⸗ 
ie wie ſchwerhörig war. Er war Jahre hindurch das 
Sekt und der Zielpunkt unſeres Witzes und Uebermuts — 
lan kann grauſam ſein als Schüler, ſelbſt, wenn man in 
E Merprima ſitzt und mit „Sie“ angeredet wird. Er war un⸗ 
ten Streichen hilflos ausgeliefert, denn er war zu gut⸗ 
zütig und zu lebensfremd, um ſich in nachdrücklicher Weiſe 
uten zu können. Mei Beginn des letzten Quartals kam 
ler, Klaſſenerſter, ein ebenſo begabter wie luſtiger Schlingel, 
t immer voller Einfälle ſteckte, auf einen beſonderen 
5 ech Er baute ſich eine lebensgroße Puppe in Menſchen⸗ 
fetatı — das Gefiht war ganz roh angedeutet — behängte 
* alten Kleidern und ſetzte ſie in der erſten Lateinſtunde 
iin den Ferien auf den zweiten zufällig bisher leeren Platz 
h 


15 Bank, die ganz hinten an der Wand ſtand. Als Pro⸗ 

or Hoffmann — jo hieß unſer Lateiner — eintrat, erhob 
der Klaſſenerſte und verkündete mit todernſtem Geſicht: 
„Herr Profeſſor, wir haben einen neuen Schüler.“ 

So, jo. Wo ſitzt er denn?“ 

Der Primus wies auf die neben ihm ſitzende Figur. 
„Stehen Sie auf,“ ſagte der Profeſſor. 

x Der Primus hob die Figur in die Höhe, der Profeſſor 
t, als ob der den Neuen mit ſeinen Blicken durchbohre — 

15 aber wußten wohl, daß er ihn von ſeinem Katheder aus 
ur als einen verſchwommenen Schatten wahrnahm. 

M „Wie heißen Sie?“ fragte der Profeſſor. Er war mit 

> wegen jeiner an Taubheit grenzenden Schwerhörigkeit 

ſebin übereingekommen, daß die Antworten derjenigen, die 

11 nicht daran gewöhnen konnten, laut zu ſchreien, von dem 

Flatznachbarn oder einem Dritten verdeutlicht werden ſollten. 

„Er ſagt, er heißt Benno Wiederanders,“ ſchmetterte 
Primus in die Klaſſe hinein. — 

„Und wo ſind Sie geboren?“ 


Nr „Er jagt, er iſt in Halle geboren,“ lautete die Antwort 


N Primus. Der Profeſſor fragte weiter und machte ſeine 
Rotitzen. — „Gut, Sie können ſich ſetzen,“ ſagte der Pro⸗ 


Jar ſchließlich. er Primus drückte die Figur wieder auf 
hren Platz und ſetzte ſich gleichfalls. — 

Ein volles Vierteljahr haben wir den künſtlichen Schüler 
mitgeſchleppt. Zu jeder Lateinſtunde wurde die Figur, ſonſt 
ſorgſam verſteckt, hervorgeholt. Sie bekam ein bejonderes 


eft, in das der Primus mit verſtellter Handſchrift die Klaſ⸗ 
erarbeiten eintrug — und unmäßig ſchlecht fielen fie immer 
dus, ſo daß Profeſſor Hoffmann mit dem Neuen ſeine liebe 
{ Not hatte. Schließlich kam die Verſetzungskonferenz, über 


„Sie 


Am Ausgang auf den Perron, wo die Fahrſcheine für 
digt vororug kontrolliert wurden, ſtaute ſich, im Durchgang 
tel t zuſammengedrängt, eine Menge Paſſagiere mit Schach⸗ 
Kü Und Körben. In der Mitte ſtand eine Frau mit einem 

hen und einem Vogel in einem Käfig. 
„Geht doch durch, was habt ihr euch dort verſammelt 

„Die Fahrſcheine werden gezwickt ...“ 2 
daß „Hier werden ſie gezwickt, im Zug werden ſie gezwickt, 
B einen der Herrgott behüte!“ HER 5 
bo „Die Menſchen ſind ſehr ſchlau geworden, nicht beizu⸗ 
an wen iſt ihnen. Und jetzt hat man noch eine Inſtruktion 
übe ie Bahnangeſtellten erlafien, daß ſie das Gepäck eifriger 
W wachen ſollen, damit einzelne Reiſende nicht den halben 
Traggon vollſtopfen und auf dieſe Weiſe den Staat um die 

ansportſpeſen betrügen.“ 
„Mein Gepäck können ſie überwachen, ſoviel ſie wollen“, 


94 


| 
agte die Frau und zeigte den Vogel. 
Sie chon gut, Sie werden ſich ſpäter unterhalten, gehen 
ein durch“, rief der Kontrolleur, der den Kopf gehoben und 
data Blick auf die nachdrängenden Reiſenden geworfen 
een vorzeigen! Halt! Mit dem Vogel — wohin? 
1. 27“ 


„Ich hab ja ſchon vorgezeigt ...“ 
„Den Fahrſchein für den Vogel.“ 5 
kene die denn, für den Vogel? Für den Vogel habe ich 

„Dann können Sie auch nicht fahren.“ 

„Jeſus Maria, warum denn das?“ } 
für gehen. Sie in die Gepädabteilung, dort werden Sie 
damen Vogel bezahlen, man wird Ihnen einen Wiſch geben, 

g 15 kommen Sie hierher zurück“, ſagte der Kontrolleur. 
Ha Er ſtopfte der Frau ihren Fahrſchein wieder in die 


Perro 


* 


winkte in der Richtung des entfernteſten Endes des 
er di ns und begann wieder die Leute durchzulaſſen, indem 
gläßſte Fahrscheine von der Seite her, unter den Augen⸗ 
ſern hervor, betrachtete. 
„And wenn ich zum Zug zu ſpät komme?“ 
„Sie werden noch zurechtkommen!“ 
packt nd als die Frau mit dem Vogelbauer ihr Bündel 
e und fortlief, blickte er ihr nach und ſagte: 
wohizmmer hat ſie's eilig, aber wenn du ſie fragen wirſt, 
n. wird fie es ſelbſt nicht wiſſen.“ 
„He, du mit dem Vogel, wohin rennſt du? Anſtellen!“ 
Vogel ch muß doch mit dem Zug.. Ich will nur den 
ge Ban 1 8 859 0 
1 Banz egal, idnung muß ſein. Jeder möchte, zum 
Teufel ohne ſich 9 vordrängen.“ Y 
tij en a ibt es Leute, die mit Vögeln zum Vergnügen 
in cl und unſereins muß da ſtundenlang ſtehen, weil er 
eſchäften fahren muß.“ 5 
hinten a au gab keine Antwort, ſtellte 
„Ein Stieglitz, wie?“, erkundigte fi ierig ei 
run, 5 IN; gte fi neugierig ein 
unz 0 de 5 fen ee 0 9 
ie Frau nicht antwortete, ſetzte er fort: „Ich ſehe 
ſchan, daß es ein Stieglitz iſt. 1 
Een „Wozu haben Sie ſich hergeſtellt?“ fragte fie ein 
in duzbärtiger Träger mit Schurz und Blechnummer. „Er 
ſt ja noch gar nicht gewogen und Sie ſtellen ſich ſchon um 


ſich mit dem Käfig 


| 


zerbrechen. 


die mir mein Vetter, der als Lehramtskandidat zum Kol⸗ 
legium gehörte, ſpäter einiges verraten hat. 

Man war ſchon faſt am Ende, als ſich unſer Profeſſor 
erhob und in edler Entrüſtung verkündete: ö 

„Wir haben wohl bisher ganz vergeſſen, über den in der 
Unterprima neu aufgenommenen Schüler Benno Wieder⸗ 
anders unſer Urteil zu fällen. Und da muß ich doch ſagen, 
daß ich ſeit langer Zeit keinen ſo trägen und kenntnisarmen 
Schüler gehabt habe. Jedenfalls kann ich dem Wiederanders 
für Latein nur die Note „ungenügend“ geben. Es ſollte 
mich freuen, wenn die Herren Kollegen in ihren Büchern 
mit dem Neuen beſſere Erfahrungen gemacht haben.“ 

Die Lehrer ſahen einander eritaunt an. Es folgte eine 
peinliche Stille. Dann bat der Direktor den unglücklichen 
Profeſſor in ein Zimmer und ſoll ihm dort erſtmalig nahe: 
gelegt haben, ſein Penſionsgeſuch einzureichen. 

Ehe Profeſſor Hoffmann aber ging, hatte er noch ein 

anderes ſeltſames Erlebnis. Vor den nach dem Schulhof 
ehenden Fenſtern unſerer im Erdgeſchoß gelegenen Klaſſe 
tef der etwa fußbreite Sims eines Kellerhalſes entlang, 
der von den Fenſtern aus bequem zu erreichen war. Wenn 
man darauf ſtand und ſich ein wenig zuſammenkauerte, 
konnte man von drinnen nicht geſehen werden. Eines Tages, 
als er gerade zur Lateinſtunde läutete, kletterte die ganze 
Klaſſe durch die Fenſter auf dieſen Sims, von unſerem 
Primus geführt, der uns anwies, uns zu bücken und dicht an 
die Wand zu drücken, während er ſelbſt vorſichtig und wohl⸗ 
gedeckt in den verlaſſenen Klaſſenraum ſpähte. Der Pro⸗ 
ſeſſor kam herein, riß vor Erſtaunen über die leere Klaſſe 
den Mund weit auf und ſtürmte auch ſchon mit kurzer 
Kehrtwendung und fielenden Rockſchößen heraus. Behende 
wie Wieſel kletterten wir durch die Fenſter herein, und als 
drei Minuten ſpäter der biedere Profeſſor mit dem Direktor 
eintrat, ſaßen wir alle bereits hübſch artig auf unſeren 
Plätzen. Der Direktor blickte erſtaunt erſt auf uns, dann 
auf den Profeſſor und fragte ſchließlich den Primus: 


Yu 


„Was war denn hier los, Adrian? 
„Ja,“ ſagte der Primus und erhob ſich mit dem unſchul⸗ 
digſten Geſicht von der Welt, „ich weiß es auch nicht. Herr 
Profeſſor kam rein, blickte uns alle groß an und verließ 
lleßlich, ne ein Wort zu jagen, die Klaſſe.“ 

Der Direktor ſah unſeren Lateiner bedeutungsvoll an, 
räuſperte ſich und verſchwand. — Dieſe Halluzination aber 
brach dem Profeſſor Hoffmann endgültig das Genick. 
Am nächſten Tage ging er krankheitshalber 
auf Urlaub und iſt nie mehr zurückgekehrt. 


hat einen Vogel 


Stine von Panteleimon Roman o w. 
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eine Quittung an! Dorthin gehen Sie!“ 

Die Frau ſtürzte erſchreckt zur Waage, von der zwei 
Männer bereits gewogene Säcke mit Salz abwarfen. 

Der Mann mit der doppelreihigen Jacke wollte ſchon 
Haſerſäcke aufſchichten, aber die Frau mit dem Vogel ſtürzte 
auf ihn zu. 

„Ich bitte ſchön, laſſen Sie mich vor, Bürger. Ich muß 
zum Zug. Nur eine kleine Minute. Ich muß den Vogel 
abwiegen laſſen. Er wiegt ja gar nichts.“ 

„Gut, gehen Sie vor, es dauert nicht lange.“ 

Die Frau drängte ſich eilig zur Waage. Neben der 
Waage ſtand der Wiegemeiſter, der hinter dem Ohr ein 
Bleiſtiftfragment hatte, mit dem er auf der zerhackten Lade 
Berechnungen anſtellte. 5 

„Was wollen Sie?“ 5 

„Ich muß ihn abwiegen laſſen ...“ 

„Wen abwiegen?“ 

„Nun, das hier...“ 

„Schade, daß du keinen Floh gebracht haſt.“ 

„Herrſchaftliche Manieren haben die Leute angenom- 
men ohne Vögel können fie nicht mehr reiſen“, ſagte man 
im Haufen, während der Wiegemeiſter den Käfig auf der 
eiſenbeſchlagenen Plattform der Waage aufſtellte. 

„He, paß auf, daß du die Waage nicht hinmachſt!“, rief 
ein junger Burſche, der auf den Haferſäcken herumlungerte. 
„Warum wiegſt du mit dem Käfig? Lebendgewicht mußt 
du feſtſtellen.“ 

„Er müht ſich für die Staatskaſſe ...“ 

Der Wiegemeiſter erwiderte nichts, ſuchte die kleinſten 
Gewichte heraus. Er hielt ſie eine Weile in der Handfläche, 
ſah fragend auf den Käfig und legte ſie zurück. 

„Liebſter, nur ſchnell, denn mein Zug geht bald...“ 

„Das nächſtemal überlegen Sie ſich, was Sie mitneh⸗ 
men. Die Leute ſchleppen mit, was ihnen unter die Hand 
kommt, und unſereins muß ſich dann abrackern, ſich den Kopf 
Teufel!“, fluchte er, „ich habe auf den letzten 
Strich eingeſtellt und es zeigt nichts.“ 

„Vielleicht wiegſt du ſie mit, ſie eignet ſich gut für deine 
Waage, ein gutgenährtes Weib ...“ 

„Für einen Strich ganz gut geeignet“, ſagte der Burſche 
auf den Säcken. ’ 

„Wollt ihr mich hier noch lange ſchikanieren? 
euch ſamt eurer Waage der Teufel...“ 

„Sie halten einen lange, dafür kriegſt du's ohne den 
kleinſten Irrtum“, ſagte jemand. 

„Wann wirſt du dort mit der Waage fertig, Kondrat⸗ 
jew? Was ſpielſt du dich da herum?“ 

„Ich plage mich da mit dem Vieh.“ 

Die Tür des Holzverſchlages öffnete ſich, ein zweiter 
Mann in Amtsmüße tauchte auf und blieb verlegen vor dem 
auf der Waage ſtehenden Stieglitz ſtehen. 

Der Stieglitz ſtand düſter aufgepluſtert im Käfig und 
zwinkerte mit einem Auge, das zweite war hinter einem 
weißen Häutchen verſteckt. 

„Was iſt mit ihm? Iſt er krank?“, 
Mann mit der Amtsmütze. 

„Weiß der Teufel! Mag er krepieren!“ 

Die hinten angeſtellt ſtanden, traten vor, um zu ſehen, 


Möge 


erkundigte ſich der 


was bei der Waage vorging. Hier blieben ſie ſtehen und 
betrachteten ſchweigend den Stieglitz. g 5 

„So ein Miſtvieh, läßt ſich nicht abwiegen“, 
Wiegemeiſter und ſpuckte kräftig aus. 

„Haſt du auf den letzten Strich geſtellt?“ Kr 

"Den Teufel nützt dir das. Er zieht auch ohne Strich 
nichts. Hat kein Gewicht und Schluß!“ 2 

„Ein Gewicht muß er haben. Es gibt nichts 
Gewicht.“ 

„Werdet Ihr mich noch lange da plagen?“ 3 

„Gleich. Warten Sie noch. Reden Sie nicht drein. 

.. denn er könnte ſich noch um ein halbes Pud irren 
und die Differenz aus eigener Taſche bezahlen“, warf der 
Burſch von den Säcken ein 9 } 

„Vielleicht ſollte man den Bahnvorſteher fragen und 
das Vieh ohne Gewichtsangabe durchlaſſen?? 

„Ohne Gewichtsangabe geht es nicht. Vorſchrift. Aber 
fragen kann man ja... Iwan Mitritſch“, rief der Mann 
mit der Amtsmütze, „darf man Gepäck ohne Gewichtsangabe 
annehmen?“ N 

Vom Schalter 
und ſagte: „Biſt du irrſinnig geworden? 
Vorſchrift geleſen?“ 

„Na, ſiehſt du.“ 1 

„Ach, Sie, Frauenzimmer, heiraten Sie? Hat ſie einen 
Ochſentransport mit?“, ſchrie man aus den hinteren Reihen. 
„Was hat ſie dort?“ 

„Einen Vogel.“ 

„Wie viele?“ 

„Einen bloß.“ 


ſagte der 


ohne 


beugte ſich ein verwundertes Geſicht vor 
Haſt du nicht die 


„Warum, zum Teufel, iſt ſie dann dort kleben 
geblieben?“ 

„Die Beſtie! Und uns wird inzwiſchen der Zug davon⸗ 
fahren.“ } 5 i 

„Die Leute ſchreiben Vorſchriften“, ärgerte ſich der 
Wiegemeiſter, „mit dem Auge darf man nicht ſchätzen, und 
auf der Waage zieht's nicht. Ihr werdet ſchon zurecht 


kommen, wozu das Gedränge? Ihr glaubt wohl, daß wir 
nichts Beſſeres zu tun haben, als eure Säcke zu wiegen... 
Da iſt ſich das Miſtvieh hergegondelt gekommen, mit einem 
Fingernagel kann man es umbringen und hält jo viele 
she auf, jeht nur, ich bitte euch, auf der Straße ſtehen ſie 
ereits. 

„Na, weißt was, da haſt du eine Quittung auf ein Pud 
Gepäck und laß uns in Ruh, ſchau, daß du weiterkommſt , 
ſagte der Mann mit der Amtsmütze und überreichte der 
Frau einen Wiſch. 0 
In der Halle brüllte die Lokomotive auf. N 
„Um Gotteswillen!“, riefen die Umſtehenden und ſtürz⸗ 
unter allgemeinem Gedränge auf den Perron. 
„Iſt ſchon weg, der Zug iſt weg.“ 

„Ach, ſo eine Beſtie, hat uns alle hineingelegt.“ 
„Und welcher Teufel hat ſie hergebracht?“ 
„Weiß ich? Sie hat ganz unſchuldig getan und ſich vote 
gedrängt. 

„Was hatte ſie 
„Einen Vogel 
Knopf jo klein ...“ 4 * 

„Ein Knopf“, ſagte der Burſch auf den Säcken. „Wenn 
man zehn ſolche Knöpfe daherbrächte, würde der ganze Ver⸗ 
kehr für eine Woche lahmgelegt werden.“ f 

(Aus dem Ruſſiſchen von Joſeph Kalmer.). 
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Sind Sie geſchickt und findig? Können Sie aus dieſem 
Gedankentrainings⸗Film ein bekanntes Sprichwort herausleſen? 
Verſuchen Sie es! Sehen Sie ſich die acht kleinen Filmbildchen 
genau an und ſchreiben Sie die acht Wörter, die durch die Bil⸗ 
der dargeſtellt werden, untereinander auf, und zwar erſt die 
Wörter der vier Bilder des linken, dann die Wörter der vier 
Bilder des rechten Filmſtreifens. Wenn Sie dann in jedem 
Wort eine beſtimmte Silbe unterſtreichen und die unterſtrichenen 
Silben hintereinander leſen, ſo erhalten Sie, das Aue 
Sprichwort. Löſungsdauer in 4 Minuten: „gut“; in 6 Minu⸗ 
ten: genügend. - 


Auflöſung des gtreuzworkrätſels 
Wagerecht: 1. Koſak, 5. Eis, 6. Blatt. 12. Bande, 14. 
Reiſe, 16. elf, 17. ein, 18. Nauen, 20. Tibet, 23. Duell, 26. 
Heu, 27. Kurve. — Senkrecht: 2. Oel, 3. Siam, 4. Aſt, 6. 
Bad, 7. Tee, 8. Abend, 9. Inful. 10. Liebe, 11. Rente, 13. 
Ala, 15. Sie, 19. Eid, 21. Ill, 22. Meer, 24. Uhu, 25. Luv. 


Mittag in Ascona 


Sie gingen mitten auf der ſtaubüberpuderten Straße, in 
leinenen Hoͤſen, mit offenen Hemden und weichen Tuch⸗ 
ſchuhen, die mit blauen Bändern um ihre nackten Knöchel 
gebunden waren. Kam ein Auto, ſo murmelte Max träge: 
„ „ . to!“, worauf ſie langſam zur Seite wichen, die Rücken 
gegen die weißen Kalkmauern preßten und den Wagen 
vorbeiließen. Dann hatte Dick zehn Minuten lang Gele- 
genheit, den gehaßten Staub in fein ahgezirkelten Bogen 
ale Speichel auszuſpucken, die Max' Bewunderung erregten 
und die er nachzuahmen verſuchte. Hatten ſie ſo lange Zeit 
in der heißen Sonne geſtanden und mehr oder minder vor⸗ 
züglich geſpuckt, ſchlenderten ſie weiter, barhaupt und ohne 
einen anderen Willen als den, ſoviel Sonne aufzuſchnappen, 
als ihre wärmebedürftigen Körper aufzunehmen imſtande 
waren. „Sonne!“ ſeufzte Max. „Haſt du Sonne, Dick?“ 
„Nein,“ ſagte Dick, dem der Schweiß auf der Stirn 
ſtand. „Woher denn? In dieſem Land. ..!“ 

Darauf erregte ein neuer Berg ihre Aufmerkſamkeit, 
der ſich bei «ner Wegbiegung wie eine unerwartete Kuliſſe 
in die Felſenlandſchaft ſchob. „Möchte wiſſen, wer hier Berge 
aus demBoden ſtampft! Weißt du, wieviel Berge es hier gibt?“ 

„Nein.“ 

„Wenn man ſie vom linken Ufer aus zählt, ſind es 
acht, vom rechten mindeſtens ſechzehn.“ 

„Schöner See, überhaupt ſchöner Ort hier. Wunderbar.“ 
„Wahrhaftig, ganz ſchöner Ort. Möchte hier wohnen.“ 
„Die Häuſer ſind mit Rotwein angeitrihen,“ ſagte 
Dick nachdenklich. „Denke mal, Max, mit Rotwein. 
Verſoffene Stadt! Sie tauchen die Strohbeſen in Tonnen 
mit Rotwein und pinſeln alles roſenrot an. Möchteſt du 
ein Rothauswein haben?“ An der Piazza, deren bonbon⸗ 
farbene Häuſer dem Lago maggiore zugewandt waren und 
von deren Balkongittern Bündel rotgedörrter Maiskolben 
hingen, wuſchen ſchwarzgekleidete Frauen Wäſche im See 
und breiteten ſie zum Trocknen über den Quai. Es war 
genau zwölf Uhr mittags, alle Glocken läuteten, und aus den 
fernen Ortſchaften jenſeits des Lago läutete es zurück. Gleich⸗ 
zeitig ertönten aus Ronco die erſten Sprengſchülſſe. Das Echo 
lief polternd über den ſanftbewegten und glasklaren See. 

Eine Weile ergötzten ſie ſich an der Verſuchung zu ba⸗ 
den. Da ſie aber zu faul waren, ſich des Hemdes, der Hoſe 
und der ſchwierigen Bänderſchuhe zu entledigen, ſetzten ſie 
ſich auf die weißgeſcheuerten Muſchelſteine des Lido und 
ſahen über das Waſſer nach Italien hinüber. In 
dieſem Zuſtand träumeriſcher Aufgelöſtheit waren ſie zu 
träge, um Hunger zu empfinden. — 

„Was machſt du da?“ ſagte Dick und ſtarrte in Max' 
weitgeöffneten Mund. Max antwortete, daß er ſeinen Magen 
ſonne, der ein Anrecht auf die Natur habe. 

„Mach ihn zu,“ befahl Dick ſchläfrig. „Es iſt kein er⸗ 
freulicher Anblick.“ — „Ich müßte jetzt eigentlich wütend 
ſein,“ murmelte Mar, fiel aber in Schlaf und ſteckte ſeinen 
Gefährten damit an, daß er gleichfalls zu ſchlafen begann. 
Als ſie faſt gleichzeitig die Augen öffneten, war es eine 
gute halbe Stunde ſpäter. Die Sonne ſtand jetzt mitten 
über dem See. An der Piazza lag ein Laſtkahn, in den 
Baukalk und Steine geladen wurden. Das Waſſer war mit 
Sonnenpünktchen betupft, die hin und her ſprangen und die 
Augen blendeten. Ueber den Bergen, die das Tal um: 
ſchloſſen, hing ein feiner, graublauer Dunſt, obwohl der 
Himmel gänzlich wolkenlos und ſtrahlend blan war. 

„Wollen gehen,“ ſchlug Dick vor, während er ſich gleich⸗ 
zeitig mühſam aufrichtete. „Irgendwann müſſen wir wohl 
einmal eſſen.“ Auf ihren binſengeflochtenen Sohlen, die 
biegſam waren, gingen ſie ziemlich ſiher über die glatten 
Uferkieſel, ohne zu gleiten, bis ſich der Weg in Privat⸗ 
beſitzen verlor. Staunend ſahen ſie ſich in Gärten, deren 
zarte Schönheit ſie bezauberte, bis ein Wolfshund lautlos, 
aber fürchterlich um die Ecke ſchoß und ſie verjagte. Den 
kurzen Weg zum Tor legten fie in n zurück; 
daß ein Hund ihre Freude an Roſen, Imen und 
Chryſanthemen verdorben hatte, machte ſie verdrießlich, 
ohne daß ſie jedoch imſtande geweſen wären, ſich ernſtlich 
über die Verdrießlichkeit zu ärgern. 

„Zehn Minuten vor Eins,“ ſtellte Dick feſt, als der 
Kirchturm vor Ascona über den rebenumkränzten Mauern 
auftauchte. „Wollen wir auf dem Monte Verita Mittag 
eſſen?“ — Map, der eine geſtohlene Roſe im offenen Hemd⸗ 
ausſchnitt trug, in die er ſeine Naſe bisweilen liebevoll ver⸗ 


185 äußerte hinſichtlich des ſteilen Aufſtiegs vorſichtige 
edenken. Da aber bequeme Treppen in den Berg geſchlagen 
waren und der ſchmale Weg Kühlung verſprach, beſchloſſen 
ſie, den Monte Verita mit äußerſtet Langſamkeit zu er⸗ 
klimmen. Dick ſtieg voran. Mar folgte ihm, indem er den 
Knotenſtock immer genau zwiſchen die gejpreizten Füße auf 
die höherliegende Stufe ſtellte und das rechte Bein nachzog. 
Da er ſehr zart war, fühlte Dick ein berechtigtes Mitleid mit 
ihm und blieb auf jeder dritten Stufe ſtehen, um ihn zu er⸗ 
warten, welche Gelegenheit Max ergriff, ſofort auf der 
zweiten Stufe ſtehenzubleiben und anklagend zu Dick em⸗ 
porzublicken. — „Möchteſt du dich nicht bißchen beeilen?“ 
fragte Dick mit einiger Entrüſtung. — 

„Weil ich ſo klein bin, ſoll ich mich beeilen,“ klagte Max. 
Seine Stimme ſchnitt Dick ins Herz. So kamen ſie in der 
Tat nicht ſchneller vorwärts als die ſchwarzen Weinberg⸗ 
ſchnecken, die vor ihnen über den Weg krochen und eine 
jeuchte Spur durch den Staub zogen. Unter ihnen lag die 
Stadt mit ihren Schotterdächern und den beiden ſchönen 
Kirchtürmen. Die herbſtlichen Rebhügel glühten gelb. — 
Max blieb ſtehen, wiſchte ſich mit der Baskenmütze über 
die Stirn und meinte nach ſchweigendem Beſinnen: „Ei⸗ 
gentlich könnten wir wieder runter.“ 

„Warum denn?“ 

Wir könnten ebenſogut im Verbano eſſen.“ 

Di.ck erklärte ſich unter der Bedingung mit dem Vor⸗ 
ſchlag einverſtanden, daß er die Kellnerin Phebe in Groß⸗ 
aufnahme photographieren dürfte. Max kam es in den 
Sinn, ſich eben hier, an dieſer Stelle, gleichfalls photo⸗ 
graphieren zu laſſen, um das Bild einer Berliner Zeitung 
mit der Unterſchrift zu ſenden: „Herzliche Grüße aus dem 
herbſtlichen Teſſin ſendet Max.“ — 

Dick jeufpte, während er bereits die Kamera richtete, 
viſierte und blendete. 

da iſt der beſte Hintergrund für deine Verrücktheit.“ 
Manx war zu neugierig, um dem Zwang widerſtehen zu 
können, einen Blick über die Schultern zu werfen. Als er 
hinter ſich einen vertrockneten Bambus rieſenlang den Him⸗ 
mel überſchneiden und auf dem darunterliegenden See eine 
phantaſtiſche Silberſpur ſah, fand er, daß der Landſchafts⸗ 
rahmen ſeiner würdig wäre, und ſchickte ſich an, auf einem 
Bein zu ſtehen. Nachdem er das Gleichgewicht einiger⸗ 
maßen geſichert glaubte, hob er vorſichtig beide Arme über 
den Kopf und lächelte krampfhaft. 

„Knips!“ flüſterte er angeſtrengt, „ſonſt fall' ich.“ 

„Was meinſt du: ſoll ich die Gelbſcheibe nehmen?“ 

„Knips!!!“ 

Dick drückte den Hebel herunter, ohne daß Max die 
Stellung veränderte. Sie waren ſehr zufrieden und began⸗ 


Der letzte Moment | 


„Bleib ſchon ſtehen, wo du ſtandeſt; 


nen den Abſtieg. Schon waren ihnen die kleinen Häuſ 
wieder nahe, als es von den Kirchtürmen Eins ſchlug. 
Gaſſen lagen wie ausgeſtorben. Auch vor dem Cafee Be 
bano war alles ſtill. Die Tür ſtand ein wenig offen, al 
der alten Steinſchwelle ſonnte ſich eine Katze. 

„Bon ſchiorno, Sinjorina Phebe!“ grüßte Dick die Kaklı 
indem er ſich mit einem liſtigen Augenblinzeln vor ihr vel 
neigte. Er wußte genau, daß die ſchwarze, magere Kelln it 
fie hinter der Glastür beobachtete: tatſächlich ertönte glei 
darauf ihr Gelächer. Um dieſe Stunde gab es in Verba 
nur einige Fuhrleute und Arbeiter, die nahe den Fenſten 
in Gruppen an den Holztiſchen ſaßen und die Straße IF 
Auge behielten. Sie ſprachen mit gedämpften und fröhlich“ 
Stimmen auf italieniſch. Sobald fie es wagten, den Arm un 
Signorina Phebe zu legen, entwand ſich dieſe mit eine 
kaum betonten, aber aufregenden Hüftenſchwung, und tif, 
pelte auf den hohen Abſätzen ihrer Pantoffel davon. 
Pantoffeln waren aus Birkenholz und hellrotem Leder, ak 
das kleine Sträuße Vergißnichtmein gemalt waren. Se 
auf den Abſätzen prangten Vergißmeinnicht. ö 

„Fräulein Phebe ſorgt für Etinnerung,“ grinſte Maß 
nachdem fie Wein, Schwarzbrot und Käſe beſtellt hatten. 

„Und einen Rettich, ſchangtiliſſima Signorina,“ rief 92 
hinter ihr her. Sie antwortete mit einem Blick, unter de 
Dick in ſeinen Weinkrug verſank. Es dauerte eine ganze We 
ehe er die glänzenden Augen wieder aufzuſchlagen wagte. 

„Hat ſie dich durchbohrt?“ fragte Max neidiſch. 
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ein goldenes Herz — — —! 
Da er aber gewohnt war, in allen Dingen das gleg 
zu tun, fühlte er ſich verpflichtet, ebenfalls zu lachen. a 
Geſichter in den Händen verborgen, die Ellenbogen auf 1 
Tiſchplatte geſtützt, Na ie ſich ganz ihrer Heiterken 
W̃ und Käſe bis M 
Dann bezahlten 


a 
und lachten über den Wein, Retlich 
Tränen, ja, bis ſie faſt daran erſtickten. 
ſie ihre Zechg und ſchwankten in den Sonnenſchein hinau 
ohne Signorina Phebe photographiert zu haben. Sie hattel 
es vollkommen vergeſſen. — Es war ein Viertel nach Ein 
In einem Hofe ſang eine Knabenſtimme: „Oh bella vita 
ie ſchnappten das Lied voller Begeiſterung auf und gröhl⸗ 
ten es durch die ſtillen Straßen, bis ſie eine Wieſe fandel 
auf der ſie ſich unter Weidenbäumen zum Schlafen nieder 
legten. Bräunliches Rindvieh mit ſchweren kupfernen Hals 
glocken rupfte den Klee um ſie her.“ N 


Von Hertha Pauli. 


Nuth packt ein. Am 17.45 geht ihr Zug. Es iſt noch 
eine knappe Stunde bis dahin. Robert wird kurz nach vier 
Uhr nach Hauſe kommen und Ruth dann zur Bahn bringen 
in ſeinem zweiſitzigen Kabriolett, das ſie auch ſo gern fährt. 
Bells hat der große Koffer Platz darauf. Es 1 05 
ach gehen. Sie konnte dieſen Koffer 1 mit den anderen 
aufgeben. Ruth wird nie rechtzeitig 105 ig mit irgendwas. 
Auch jetzt müßte ſie ſich ſchon beeilen. Sie packt gerade ihr 
blaßgrünes Seidenkleid ein — es iſt Roberts Lieblingskleid 
— ſie zerknüllt es heftig und ſchiebt es ganz unten in die 
Ecke des Koffers. Sie wird es nicht mehr tragen... 


Jemand öffnet die Tür. Robert? Nein. Es iſt nur Irma, 
das Hausmädchen, ſchon ſeit ſie verheiratet ſind, Robert und 
Ruth. Heute hat Irma verweinte Augen. 

„Wollen Sie denn gar nicht wiederkommen?“ 


Ruth will antworten, muß aber erſt die Tränen herun⸗ 
terſchlucken, die ſich dazwiſchendrängen wollen. Nur nicht 
weinen! „Warum ſoll ich denn nicht wiederkommen, Irma⸗ 
lein?“ ſagt Ruth mit dem kläglichen Verſuch zu lächeln. 

Irma deutet nur ſtumm auf die ausgeräumten Schränke, 
den kahlen Tpilettentijh, die leeren Flecke an der Wand, 
wo Ruths Bilder hingen — und heult los. 

Ruth will ſie tröſten. Aber ihre Kehle iſt wie zuge⸗ 
ſchnürt. Nur nicht weinen! Irma geht und ſchlägt krachend 


Der Hundertmarkſchein 


Von Kurune. 


Von Zeit zu Zeit muß ich meinem Penſionsnachbar Zim⸗ 
merling den Lundertmarkſchein borgen, den ich mir geſpart habe. 
Zimmerling kommt beſcheiden lächelnd in mein Zimmer, ſpricht 
über das Wetter, über die ungenügende Heizung in dem Zimmer, 
und dann fragt er mich unvermittelt, während er ſich die Hände 
reibt, ob ich ihm für eine halbe Stunde den geſparten Hundert⸗ 
markſchein borgen könnte. Er 

„Für eine halbe Stunde?“ fragte ich diesmal wieder er⸗ 
staunt, 

Er ſchwört, daß ich den Schein in einer halben Stunde un⸗ 
verſehrt zurückerhalten würde. 

„Tun Sie mir den Gefallen!“ bittet er. 

„Ja, aber ...!“ wende ich noch ein; 

Da ich ihn ſchon lange kenne, und er außerdem Beſitzer einer 
guten Bibliothek iſt, aus der ich mir hin und wieder einen 
Band leihe wie Zimmerling den Hundertmarkſchein von mir, 
erfülle ich ſchließlich immer wieder ſeine Bitte. Jetzt iſt es mit 
bereits zur Gewohnheit geworden. An jedem Monatsende kann 
ich ſeinen Beſuch in dieſer Angelegenheit erwarten. Ich frage 
nicht, wozu er den Schein braucht. Ich bin zufrieden, wenn ich 
ihn in einer halben Stunde unverſehrt zurüderhalte, 

Ein merkwürdiger Menſch, mein Penſionsnachbar Zimmer⸗ 
ling. 
Ves lieh er ſich wieder hundert Mark von mir, aber ich 
hatte den Schein ſelbſt angreifen müſſen. Ich konnte ihm nur 
kleinere Scheine und Silbergeld geben. 5 

„Genügen nicht achtzig?“ fragte ich, während ich ihm das 
Geld aufzählte. 

„Ach, nein, bitte nicht!“ ſagte er nervös. a 

In einer halben Stunde aber brachte er mir zu meiner 
großen Uebertaſchung einen Kundertmarkſchein zurück. Später 
habe ich erfahren, daß er mit dem Geld zur Poſt gegangen iſt, 
um es gegen einen Hundertmarkſchein einzulöſen. 

„Nanu! Zimmerling!“ ſagte ich. 


MI Ja Dank!“ lächelte er und zog ſich in ſein Zimmer 
zur ö 
Merkwürdiger Menſch, mein Penſionsnachbar Zimmerling. 

Geſtern kam er wieder zu mir. Ich gab ihm einen neuen 
Hundertmarkſchein, den ich für Weihnachten zurückgelegt hatte. 
Aber wer nach einer halben Stunde nicht wiederkam, war Herr 
Zimmerling. Dabei wußte ich ihn in ſeinem Zimmer. Ich 
hörte, wie er drüben auf und ab ging und laut mit ſich zu 
ſprechen ſchien ö 

Darauf klopfte ich energiſch bei ihm an und trat in ſein 
Zimmer. Er kam verlegen auf mich zu. „Entſchuldigen Sie 
ich wollte eben zu Ihnen kommen.“ 

Ich ſah mich im Zimmer um und entdeckte auf dem Tiſch 
eine Menge Lebensmittel, Zigaretten, eine Flaſche Wein, 

„Mir iſt etwas Furchtbares paſſiert, ich wage gar nicht, 
Ihnen dleſes Geſtändnis zu machen.“ 

„Um Gottes Willen!“ fuhr ich auf, „Sie haben doch nicht 
etwa meinen Hundertmarkſchein verloren?“ N 

„Nein“, antwortete er, „aber ich habe dlesmal wechſeln 
müſſen. Der Kaufmann hat genügend Kleingeld gehabt.“ 

„Ich verſtehe das alles nicht, mein Lieber!“ ſagte ich 
ungeduldig. 

Er machte eine Arme⸗Sünder⸗Miene und klärte mich über 
den Lundertmarkſchein auf. „Sie werden begreifen, daß ich 
manchmal für zwei, drei Tage, ſo kurz vor dem Erſten, wenn 
der Wechſel unterwegs iſt, ohne einen Pfennig bin. Da habe 
ich die Erfahrung gemacht, daß man mit einem Hundertmark⸗ 
ſchein einkauſen kann, ohne ſofort bezahlen zu müſſen. Entweder 
haben die kleinen Geſchäftsleute nicht genug Wechſelgeld in der 
Ladenkaſſe oder der Laden ſteht voll Kundſchaft. Da ſchreiben 
ſie den Betrag lieber an, falls Sie bekannt find, Sehen Sie, das 
iſt doch bedeutend angenehmer, als ſagen müſſen: „Können Sie 
mir vielleicht auf Kredit Haare ſchneiden oder ein halbes Pfund 
Leberwurſt geben? Nur heute habe ich Pech gehabt. Sind Sie 
mir böſe? Ich ſchulde Ihnen genau 12,50 Mark.“ 


die Tür zu. Sie ſchlägt immer mit den Türen, wenn ü 
wütend iſt. Das hat ſie von Ruth. — Nur nicht weine, 
denkt Ruth immerfort. And ſie packt eifrig weiter. 


Der 270 wird ſchwer werden. Es haben ſich jo viel 


Sachen a äuft in den Jahren mit Robert — — — fl 
waren n eit glücklich miteinander — — dann kurze 32 
unglücklich — — — und jetzt iſt es aus — — — man muß 


ganz fachlich auseinandergehen. — — — N 

Robert hat fie betrogen. Und fie? Nun ja, geflirte 
hat ſie auch. Wollte ſie ſich revanchieren damit? Das wät, 
doch zu dumm — — — Hat es ihr Spaß gemacht? 577 
kleine Abenteuer mit Ernſt — — vielleicht grad, weil es 1 
raſch vorbei war? — — Und der Flirt mit Dredy? Vie, 
leicht bis zu dem großen Krach mit ihm, weil er meinte, ; 
müſſe ſich ganz ernſtlich verlieben — — And Hans! De 
gute Junge. Der glaubt jetzt ſicher, daß ſie ihn heirate 
wird — — — Hans! Was für eine Idee — — — 

Draußen fährt ein Wagen vor. Robert! ? 

Ruths Herzt klopft bis zum Halje hinauf — — — ! 
es denn 175 85 ſpät? — Ruth packt weiter. 

Als Robert eintritt, kniet fie vor dem Koffer auf den 
Boden. Sie ſieht ſo in ihrem kurzen, hellen Reiſekoſtüt 
wie ein kleines Mädel aus. Eine blonde Haarſträhne ja 
ihr ins Geſicht. Sie kann doch ganz reizend ſein, denkt Ne, 
bert und jagt: „Tag, Ruth, daß du immer erſt im aller” 
letzten Moment fertig ſein kannſt, beeil dich doch!“ | 

Endlich iſt alles jo weit. Die heulende Irma hilft den 
ſchweren Koffer aufs Auto heben und feſtmachen. Es ge 1 
das gar nicht ſo leicht und hält recht lange auf. Dann 
fahren ſie los. Irma winkt ihnen nach mit ihrem naſſel 
Taſchentuch. Sie müſſen raſch fahren. Von hier draußen 
iſt es ein ganzes Stück bis zur Bahn. Und es iſt gleich 47 
Uhr. Keiner von beiden ſagt ein Wort. Es iſt ja alles . 
ſprochen. Ruth wird zunächſt bei ihren Eltern bleiben. Nu 
die werden ſchauen .. Nobert wird alle Formalitäten 0 
Scheidung in Ordnung bringen. Sie werden beide ein ga 
neues Leben beginnen. 


1 


v2 


Vielleicht beſucht man e WE 
dann mal zum Tee oder jo... fie find ſich ja nicht böſe. 7, 
wollten 11 ganz ruhig auseinandergehen. Nur nicht feng, 
mental werden! Jetzt im letzten Moment... warum NE 
alles jetzt auf einmal ſo anders aus? f 


a halten ſie ſchon vor dem Bahnhof. Sie reichen 
nur tuch die Hand. „Bleib nur unten,“ jagt Ruth, 
muß mich ſehr beeilen.“ Weg iſt ſie. 3 

er Träger iſt noch damit beſchäftigt, den Koffer au, 
1% Robert ſitzt ganz ſtill im Wagen. Er hal 
nicht mit hinaufgehen können und dem Zug nachſehen. 
dem Ruth davonfuhr. — Der Träger geht mit dem son 
weg. — Da pfeift der Zug! Man hört unten den | 
laut und ſchrill. Robert zuckt zuſammen. Der Mann 
doch eben erſt den Koffer weggetragen. Ob fie zu jpät k 
Er wird den Koffer nachſchicken müſſen. 4 

Mit einem Satz ſpringt Robert aus dem Wagen. D 
Stufen auf einmal läuft er die Treppe hinauf, er muß 5 0 
eine Bahnſteigkarte löſen .. Dann Kirn er auf den % 
ron. — — Dal — Auf dem großen Koffer ſitzt Ruth. 


) 
ich 
a 


an, 


bonden Haare hängen ihr wüſt ins Geſicht. Ganz die 
Tränen laufen über ihre Wangen — — — | 401 
Robert fliegt auf ſie zu. Und er nimmt ſie in ji 


Areme. Feſt an ſich geſchmiegt ſchluchzt Ruth unter Träne “ 
ſtrömen: „Bin ja joo froh, daß der Zug davongefahren ile 


hermann Eudermann: Heimat 


Aufführung der Deutſchen Spielgemeinſchaft. 
Die Deutſche Spielgemeinſchaft hat ſich eine löbliche Auf⸗ 


Beratungen über den Haushalt werden fortgeſetzt 


Sitzungen der Budgetlommiſſion des Schleſiſchen Ceims 


gabe geſtellt. Geſprochenes Dichterwort ſoll hineingetragen. 
werden in die verſchiedenen Orte unſerer Wojewodſchaft, in 
denen es nur ſelten erklingt. Daß mit Ernſt ans Werk ge⸗ 
gangen wird, beweiſt die erſte öffentliche Aufführung in 
Kattowitz. Der Saal des Chriſtlichen Hoſpizes wies viele 
Juſchauer auf, darunter auch Graf Adekmann, der deutſche 
Generalkonſul, und die Herren des Konſulats Das Suder⸗ 
mannſche Stück fejjelte durch ſeine dramatiſche Mirkiamkait 
und das treffliche Spiel. Der Dichter behandelt keine großen, 
weltbewegenden Fragen, der Konflikt ſtrebt nicht ins Welte, 
ſondern bewegt ſich innerhalb des Kreiſes der Familie und 
der kleinſtädtiſchen Geſellſchaft. Die Tochter aus guter Fa⸗ 
milie, die ja der väterlichen Autorität nicht Leugen will 
und entſlieht, die geſellſchaftlichen Schranken durchbricht und 
dadurch das Vaterhaus mit Schande bedeckt, iſt der Träger 
der Handlung, die mit ſpärlichen Epiſoden verflochten und 
von einer Fülle ſetundärer Motive umrankt wirkt. Die 
meiſterhafte echnik, eingeſtellt auf den Bühneneffekt, bei Ver⸗ 
wendung naturaliſtiſcher Mittel bildet die Stärke des Stückes. 
Volle Anerkennung verdlent die Darſtellung Hermine 
Lubrich als Magda verkörperte die große Künſtlerin, die 
die Feſſeln der bürgerlichen Enge unwiderruflich abgewor⸗ 
ſen hat, weil ſie ihrem Weſen a e mit viel 
Natürlichkeit und Ueberzeugung. Dr. 5 Krull war 
als Oberſtleutnant wurzelecht, ein vortreff cher Interpret 
dieſes Charakters von altem Schrot und Korn. Den Regie: 
rungsrat Keller gab Heinz Weber mit guter Betonung der 
typiſchen Züge und in leichter, wirkungsvoller Karikatur. In 
Kein Kontraſt dazu ſtand Walter Hirſch als Pfarrer 
mit ſeiner inneren Wärme und der fein abgetönten klugen 
ede Lie Oſchinski wirkte als Tante aa Us 
mor und Lotte Grünfeld als Gattin und Mutter durch 
ſtille Sanftmut und Güte. Gerda Schroeder als tugend⸗ 
hafte Offizierstochter fand für ihr zartes Spiel einen guten 
Partner in Alfred Gawlik als Leutnant, Nicht vergeſſen 
eien Herbert Mempel (Oberlehrer), Erich Zimmer 
(Generalmajor), Lotte Heinzel (Fr. v. Klebs), Ruth 
Haendſchke (Fr. Schumann) und Erna Ban i a. (Tereſe), 
die in den Nebenrollen oft glückliche Wirkungen erzielten. 
Gut abgeſtuft war das Juſammenſpiel, das der ganzen 
Darſtellung die innere Einheit verlieh, was wohl in erſter 
Linie dem Peiter des Ganzen, Herrn Dr. Krull, pi danke org 
aber auch dem Eifer der Mitglieder der Spie 


der Sternenhimmel für März 1932 


Die Sternkarte iſt für den 1. Mürz. abends 10 Uhr, 15. 
März, abends 9 Uhr, und 31. März, abends 8 Uhr, für Berlin, 
alſo für eine Polhöhe von 52,5 Grad, berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Das 
tum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


Wohl den wichtigſten Teil des Schleſiſchen Budgets bil⸗ 
det in dieſen außergewöhnlich ſchwierigen Zeiten, die öffent⸗ 
liche Fürſorge. Es fehlt nicht mehr viel und faſt die ganze 
Bevölkerung der Woſewodſchaft wird von öffentlichen Un⸗ 
teyſtützungeſt leben müſſen, denn die Regierung ſteht ohne 
Plan da und die Mittel, die hierfür zur Verfügung ſtehen, 
werden immer geringer. Die Arbeitsloſenziffer iſt bereits 
über 120 000 geſtiegen, davon dürften etwa 18 000 aus dem 
ſtaatlichen Arbeitsloſenſonds betreut werden, gegen 20 000 
erhalten andere Unterſtützung und der Reit lebt von etwas, 
was niemand mit Sicherheit angeben kann. Waren es im 
vergangenen Jahre noch über 15 Millionen, die man ür die 
öffentliche Fürſorge ausgeworfen hat, ſo ſind es jetzt knapp 
4% Milltenen. Sparen, jo bemerkt der Referent dieſes 
Teils des Budgets, Abg. Dr. Haager, komme gerade hier 
am ſchärfſten zum Ausdruck, aber dies jet die olge einer 
Regierung, die ſorgenlos in die Zukunft gehe und ohne Plan 
dieſen a enüberſtehe. 

In gleicher elde kritiſieren die Abg. Soſinski und 
Sikora die Mängel des Budgets. 

Abg. Dr. Glücksmann ng ſich der Kritik der Vorredner 
an, bedauert aber, daß man ſich aus der Angelegenheit her⸗ 
en will, ohne die notwendigen SKonlequenzen zu 
ziehen. f 

Der Vertreter der n aß d Dr. Helmski, be⸗ 
tont, daß es unrichtig ſei, daß die Regierung nichts getan 
habe. Von Warſchau erhalte man faſt 48, Million monatlich 
aus dem allgemeinen Fonds, außerdem über 100 000 Zloty 
in Naturalien, ferner weitere 120 000 Zloty aus der Staats⸗ 
falle. Es wird alſo von der Regierung alles getan, um der 
Not zu ſteuern. Allerdings lönne man in Schleſien nichts 
mehr tun, als, ſich im Nahmen des Budgets, der Fürſorge 
widmen. Herr Helmski glaubt nicht daran, daß ſich die Zahl 
der Arbeitsloſen vor Auguſt dieſes Jahres herabſetzen laſſen 
werde, der Höhepunkt der Krſſe lei noch nicht überſchritten, 
einen anderen Plan, als ihn Warſchau habe, beſitze auch die 
Wofewodſchaft nicht. 

Im Verlauf der Diskuſſion wurde zu den einzelnen Po⸗ 
A Stellung genommen und es gelang auch, einige Er⸗ 
parniſſe zu dieſem Titel zu machen, die ſich auf etwa wei⸗ 
tere 300 000 Zloty belaufen. 

Auf der Tagesordnun 

Herabſezung der Wojewodſchaftszulage 

| 20 Prozent. N 

Ueber dieſes Projekt des Wojewodſchaftstats referierte Abg. 
Witczat, doch iſt man zu keiner Einigung gekommen, die Ent: 
ſcheidung fällt auf einer der nächſten Sißungen. Abg. Dr. 
Glücksmann ſprach ſich gegen jede Reduzierung der Gehälter 
aus, da ſie ohnehin nicht mehr zum Leben ausreichen, mit 
Ausnahme Fee Beamtenſtufen, die man aber nicht To 
heranziehen will, wie bei den niedrigeren Gruppen. Hier⸗ 
auf wurde die Sitzung nach 8 Uhr geſchloſſen. 

In der San der zung e wurde der 

Ve 


gemeinſchaft. ſtand ferner die 


um 


Haushalt der inneren rwaltung der Mojemopdjchaft be⸗ 
handelt, welche eine Ausgabe von 4008 693 Zloty erfordert, 
und in velcher neben den hundertprozentigen „.ehalts + 
ſchlägen für den Wojewoden, auch jein Diepofit.onsfonds 
enthalten ‚it, der jetzt von 50 000 auf 24.000 Zloty Ende} 
wurde. Bekanntlich hat der Wojewode bei den Genſer Be: 
ratungen dieſe Bewilligung des Dispoſitionsfonds als eine 
Vertrauensfrage ſeitens des Deutſchen Klubs an den Woje⸗ 
woden, betrachtet, was jest auch in den Beratungen hervor⸗ 
gehoben wurde, wobei die Vertreter des Korfantyklubs be: 
ſonders unterſtrichen, daß eine ſolche Bewilligung rein ver- 
waltungstechniſcher Mittel nie als ein Vertrauensvotum für 


m. 
N 


ein Umſchwung bemerkbar, die winterlichen Bilder wandern 
weiter nach Weſten und machen auf der anderen Himmelsſeite 
den Sternen Platz. die uns das Frühjahr vertünden und die 
wir während der kommenden Wochen näher kennenlernen wol⸗ 
len. Wenn wir die Deichſelſterne des Großen Wagens, der jetzt 
ſeine höckſte Stellung erreicht, im Bogen nach links verlängern, 
treffen wir auf einen hellen Stern roter Farbe, der auf un⸗ 
ſerer Karte als Arktur im Bootes bezeichnet iſt, darüber er⸗ 
kennen wir den leicht geſchwungenen Bogen der Nördlichen 
Krone mit dem hellſten Stern Gemma, die uns weiterleitet zu 
dem ausgedehnten Sternbilde des Herkules, der tief am Nord⸗ 
Iſthorizont zu finden iſt. Die Milchstraße läuft im großen 
Bogen dom Norden durch Caſſiopeja, Perſeus, Fuhrmann und 
Zwillinge, zwiſchen Orion und Kleinem Hund nach Süden und 
iſt in mondſcheinloſen. Nächten deutlich in ihrem ganzen Ver⸗ 


d 1. Kleiner Bär P=Polarstern, 2, Grosser Bär, 3, 
rache, 4, Bootes, A=Arktur 5, Krone, 6. Herkules, 


10 Ger ‚W=Wega, je ‚Sepheis, 1 Schwan Den haue zu ſchen. — 

br esel is r e ah wegung für ustandbeuge 
ran, 1 Orion B=Beteigeuze, R=Rigel, 18. Zwil. auf der Deutihen Reichsbahn 

Pace P=Pollux C=Castor, 19. Kleiner Hund P= | Die Deutsche Reichsbahn hat für die Auslanddeutſchen 
sch], yon, 20. Grosser Hund $=Sirius, 21. Wasser: | eine Fahrpreisermäßigung beſchloſſen, die lebhaft begrüßt 
4 hlange. 22, Löwe R Regulus, 23. Jungfrau S=Spi- | werden wird. 


Die Fahrpreisermäßigung gilt für alle Schnellzugs⸗ 
ſtrecken ausſchließlich für die dritte u enklaſſe. Ele der 
rägt 25 Prozent. Sie IN den’ sun: alb des Deutſchen 
eiches wohnenden Deutſchen in ſchwierſger wirtſchaftlicher 
ut den Beſuch Deutſchland zur Erholung oder zum Kurs 
aufenthalt, zum Beſuch von Verwandten, fan Teilnahme an 
Tagungen und das Kennenlernen Deutſchlands ermöglichen. 
e im Tarif⸗ und Verkehrsanzeiger III Nr. 

Dice Entgegenkommen der Deutſchen Reichsbahn iſt 
den Bemühungen des Deutſchen Auslands⸗Inſtituts in 
Heut get au danken. Ks N en 

Wer von dieſer Perg ung Gebrauch machen will, 
muß durch die zuſtändige Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volks⸗ 
bundg einen formularmäßigen Antrag ſtellen. 


von 24, Rabe, 25. Haar der Berenice, Z Zenit. Mond: 
Nen 11. bis 23. März, Planeten: Venus, Jupiter, 
eptun 5 
Ice Am 20. März wandert die Sonne aus dem Zeichen der Fi⸗ 
in das des Widders, fie erreicht den Schnittpunkt Ihrer 
mit dem Himmelsäquator, wir haben Frühlingsanfang. 
unte geht dann um 6 Uhr morgens auf und um 6. Uhr abends 
i Tag und Nacht find gleich lang. 
7 * Mond durchläuft ſeine Phaſen an folgenden Tagen: am 
und ar) iſt Neumond, am 15. Erſtes Viertel, am 22. Vollmond 
mel am 29. Letztes Viertel. Da die Bahnen der beiden Him⸗ 
105 Slötper im März fast in derſelben Ebene liegen, findet am 
tielle an eine ringförmige Sonnen⸗ und am 22. März eine pax⸗ 
beobg kondfinſternis ſtatt, die jedoch in unſeren Gegenden nicht 
wbachtet werden können. a 


t f 8 AR Der Antragjteller muß im Beſitze eines Reiſepaſſes 
Nein sem wir uns aljo die Betrachtung dieſer ſeltenen Er+ | jein. Bei der niragſel muß 5 Fahrpreis 5 nter⸗ 
mend ngen verſagen müſſen, u es auch während des kom⸗ legt werden. a : 
dem kl Monats fo viel intereſſantes zu ſehen, daß wir an je⸗ Die Ausſtellung des Fahrſcheine. erfolgt durch das 
nnen ren Abend etwas Neues am Firmament z entdecken“ Deutſche Auslands⸗Inſtitut in Stuttgart. der Antrags 


gen Abendhimmel zwiſchen der ſtrahlenden Venus und dem i bed ein inne 

or 17 5 . ö ö Sure zu bedenken. Mit einiger Slcherheſt kann innerhalb 
enen, der kleinſte aller Planeten, Merkur, der gerade in | 6 990 mit der Mugen ber Fahrſcheinhefte gerechnet 
den Hi Monat ſeine günſtigſte Sichtbarkeit aufweiſt. Da fin- werden. 15 
pite, Wir im Oſten in großer Helligkeit den Rieſenplaneten Ju⸗ Das Deutſche Ausland-⸗Inſtitut erhebt für Fahrscheine 


bis | 
zum Höchſtwert von 50 RM. eine Gebühr von 1 RM, 
zum Höchſtwert von 100 RM. eine Gebühr von 2 RM., 
darüber hinaus eine Geführ von 3 RM. 


ind deſſen vier große Monde ſchon im Prismenglas ſichtdar 
. und es erſcheint am Morgenhimmel der ringgeſchmückte 
al ſo daß jetzt, bis auf den Mars, der unſichtbar ift, alle 

Aeten im Laufe der Nacht beobachtet werden können. 


Auch im Ausſehen des Sternenhimmels macht ſich langſam 


215 oberſten Beamten der Wofewodſchaft bezeichnet werden 
ann. 

Die Sitzung wurde mit einer Analyſe der verwaltungs⸗ 
techniſchen Reform durch den Chef des Präſtdialbüros der 
Wojewodſchaft, Dr. Koſtka, eingeleitet, der auf alle Einzel⸗ 
heiten der bisherigen Arbeiten und Reorganiſation inner⸗ 
halb der Verwaltung einging, beſonders die Sparmaßnah⸗ 
men herporhob und auch unterſtrich, daß immer mehr Ober⸗ 
ſchleſter in die Behörden eingeführt werden. Es beſtehe die 
Abſicht, eine noch ſchärfere Reform einzuführen, die Verwal⸗ 
tungsinſtanzen ſeien in jeder Hinſicht auf der Höhe, die Bes 
völkerung ſei zufriedengeſtellt und die Arbeit gehe in der 
Richtung, daß größere Sparſamkekt durchgeführt werde. 

Der Referent dieſes Haushaltstitels, Abg. Vizemarſchall 
Kendzior, betont zunächſt, daß zweifellos die Bevöl⸗ 
kerung jetzt mehr Vertrauen in die Verwaltung gewonnen 
habe, aber das ſei kein Verdienſt des heutigen Syſtems, ſon⸗ 
dern ſei auf frühere Einführungen bereits zurückzuführen. 
Allerdings machen ſich jetzt Beſtrebungen geltend, die die 
Verwaltung als eine Parkeiinſtanz herabwürdigen. Auch 

das Verhältnis der Verwaltung zum Sejm und 

ſeiner be ee ſei nicht ſo, wie dies im In⸗ 

tereſſe der Bevölkerung Oberſchleſiens liege. 
Geſetze, die der Sejm beſchließt, werden nicht veröffentlicht, 
wie dies mit dem Kreisausſchuß⸗ und Kommunalgeſetz und 
der Wahlordination geſchehen iſt. Dann verweiſt der 
Redner auf die Sabotage des Regierungslagers bei der 
Durchführung der Verrechnung zwiſchen Warſchau und Kat⸗ 
towiß, ferner auf die Beſeitigung zweier Schleſter als Sta⸗ 
reiten und Erſetzung dieſer durch Auswärtige, weil ſie nicht 
hundertprozentige Sanatoren waren, die Richtbeſtätigung 
einer Reihe von Gemeindevorſtehern und Schöffen, weil fie 
einer anderen politiſchen Gruppierung angehörten, als es 
öheren Orts erwünſcht ſei, und das alles untergrabe das 
Vertrauen der Bevölkerung zu der Verwaltung und dem 
höchſten Beamten, Wojewoden, der ihr unterſteht. } 

Der Präſidialchef verſucht die e gegen die Ver⸗ 
waltungsadminiſtration zu entkräften, findet aber bei der 
Mehrheit der Kommiſſion mit ſeinen Ausführungen wenig 
Anklang. Abg. Dr. Glücks mann erklärt, daß er leider 
feſtſtellen müſſe, daß die Behörden und Verwaltungsinſtan⸗ 
en keinen Anſpruch darauf erheben dürfen, daß ſie im 

ienſte der Allgemeinheit ſtehen, alſo unter allen Umſtän⸗ 
den den überparteilihen Charakter wahren. Gerade an dem 
. und Teſchener Staroſten, die man ihrer Poſten 
enthoben hat, beweiſt man am beſten, daß die 
Verwaltung ganz in den Dienſt einer Partei 
geſtellt wird. 

Abg. Witezak verſucht dann die Behörden und die Ver⸗ 

waltung zu rechtfertigen. 
Sehr ſcharf zu Gericht ging dann der Abgeordnete Dr. 
Hager mit den Ausführungen Witczaks, un gab an, an 
Hand der Ereigniſſe den Nachweis, warum das Vertrauen 
zu dem heutigen Kurſe ſchwindet. 

In der weiteren Diskuſſion ſprechen die Abg. Ken⸗ 
dzior, Sikora und Dr. Glücksmann, indem fie ihren 
früheren Ausführungen neue Argumente gegen die Partei⸗ 
lichkeit der Verwaltungsinſtanzen hinzufügen und darlegen, 
daß alles anders werden muß, wenn die Bevölkerung wieder 
Vertrauen zu der heutigen Regierung und ihren Inſtanzen 
echalten ſoll. Es kam zu lebhaften Zwiſchenfällen, der Prä⸗ 
ſidialchef verſuchte wiederholt die Verwaltung und das 
Seſtem zu rechtfertigen. Beim Titel „Dispoſitionsfonds 
einigte man ſich auf Vertagung dieſes Poſtens bis zur 
näheren Aufklärung. Die übrigen Titel des Gejamtetats 
wurden angenommen, 


Deutſchen Volksbundes dürfen 


Die Geſchäftsſtellen des 
I die Erſtattung der baren Auslagen für das Porto 
erheben. 


Weitere Auskunft die Geſchäftsſtellen des 


Deutſchen Volksbunds. 
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merkwürdige Sachen, und man muß ſich nur wundern, daß 


Wie Goethe beſpitzelt wurde 


Von Kurt Ludwig Müller. 


Die Wiener Goethe-Geſellſchaft hat im Bereiche der Hof- Karl Auguſt von Weimar war, der als der Urheber jener 
burg ein eigenes ſtaatliches Goethe » Mujeum eingerichtet. Beſtrebungen im deutſchen Fürſtenbunde galt, die eine Be⸗ 
Dort finden wir allerlei wichtige oder nebensächliche oder | vormundung der deutſchen Kleinſtaaten durch Oeſterreich ab⸗ 
lehnten. War man auf den Herzog nicht gut zu ſprechen, ſo 
übertrug ſich das ohne weiteres auf ſeinen erſten Beamten. 
Man ließ dieſen auf ſeinen Vergnügungs⸗ und Kunſtreiſen 
unter Aufbietung aller Fineſſen jtrengitens beobachten. Die 
Tatſache, daß er Karlsbad verließ und dann in Italien auf⸗ 
tauchte, genügte, daraus politiſche Vermutungen abzuleiten. 
Man ließ Goethe auch in Italien nicht aus dem Auge. Der 
öſterreichiſche Geſandte in Rom hatte beſondere Order für 
peinliche Ueberwachung, die er auch ausübte. Goethe wußte 
es nicht, daß jener freundliche Herr, der faſt täglich mit an 
ſeinem Mittagstiſch Platz nahm, der deutſche Sekretär des 
Geſandten Joſef von Hudeliſt war, der nur zum Schein mit 
ihm Eindrücke beſprach und Meinungen austauſchte. 

Die Spitzeleien erſtreckten ſich zugleich mit auf Goethes 
Briefwechſel, der abgefangen und nach Verdächtigem durch⸗ 
ſtöbert wurde. Im Hof⸗ und Staatsarchiv in Wien liegt 
heute noch, wie kürzlich Dr. Alfred Apsler in einer Wiener 
Zeitung berichtete, ein Originalbrief, den die Frau Rat, 
Goethes Mutter, an ihren Sohn ſchrieb, der dieſem aber nicht 
ausgehändigt worden iſt. Zuſammen mit dieſem Briefe 
ging der Bericht des Geſandten über den bisherigen Erfolg 
der Nachforſchungen nach Wien. Darin heißt es: „... Was 
ich inzwiſchen von Herrn Goethe in Erfahrung gebracht 
habe, iſt, daß die Briefe, die er an ſeinen Fürſten geſchrieben, 
unter ſeiner eigenen Anſchrift waren, nämlich: An Herrn 
Goethe, Geheimen Rat des Herrn Herzogs von Sachſen⸗ 
Weimar. Er hatte auch einen ſtarken Briefwechſel mit ver⸗ 
ſchiedenen Gelehrten und ſeiner Mutter in Frankfurt, von 
welch letzteren mein deutſcher Sekretarius einen Brief in 


ſo viel zuſammengetragen werden konnte, was irgendwie 
mit Goethe in Beziehung ſteht. Alle dort ſich befindenden 
Dinge aber ſollen uns in dieſem Zuſammenhang nicht küm⸗ 
mern. Wir wollen unſer Augenmerk nur auf einen größeren 
Schaukaſten richten. in welchem ſich einige Schriftſtücke mit 
großen amtlichen Siegeln befinden, wie ſie nur die aller⸗ 
höchſten Obrigfeiten verwendeten. Was aber ſoll Goethe 
damit zu tun gehabt haben? Er war wiederholt in Oeſter⸗ 
reich in Badeorten oder auf der Reiſe nach Italien, doch 
imer als Brivatperjon und nie in amtlicher Miſſion. Wir 
können den Zuſammenhang nur finden, wenn wir uns den 
Geiſt der Zeit vor Augen ſtellen. Es war ein finſterer Geiſt. 
Metternich gab ihm das Gepräge, jener Mann, der ſich aus 
Beſorgnis vor der Demokratie auch nicht im geringſten an 
Zeitforderungen und Zeitfortſchritte anbequemen wollte. 
Metternich wirkte auch beſtimmend auf die deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe. Im Dezember 1797 vertrat er Deutſchland auf 
dem Kongreß in Raſtatt, in welchem mit über die Zurück⸗ 
gabe vieler durch Napoleon eroberter Landesteile beraten 
wurde. Viele erhofften damals die Wiederherſtellung des 
Deutſchen Reiches, doch eine ſolche Löſung war dem Lenker 
der öſterreichiſchen Politik nicht erwünſcht. Er ſtörte die 
preußiſchen Einheitsbeſtrebungen und begünſtigte die Wie⸗ 
derherſtellung der vielen kleinen Fürſtenländchen. Metter⸗ 
nichs Feindſchaft gegen die Demokratie zeigte ſich vor allem 
in den Maßregeln, die er ergriff, als der Staatsrat Kotzebue 
erdolcht worden war. Damals hat Metternich alle geſetz⸗ 
lichen Freiheiten in unglaublich ſcharfer Form beſchnitten 
und die innere Unabhängigkeit der Bundesſtaaten beſchränkt. 
Die bekannten Karlsbader Beſchlüſſe brachten die Aufhebung 
der Preſſefreiheit, die Einführung der Zenſur, die Ueber⸗ 
wachung der Univerſitäten und der Vorträge der Lehrenden. 
Es iſt klar, daß ein ſolches ſtrenges Regiment immer bedroht 
iſt und zu ſeiner Sicherung beſondere Vorkehrungen treffen 
muß. Eine Staatsform, die nicht in der Seele des Volkes 
verankert iſt, erſetzt die mangelnde Zuſtimmung durch bru⸗ 
tale Gewalt, ſo wie es der Faſchismus in Italien tun muß. 

Die Sicherungsvorkehrungen Metternichs wurden ein⸗ 
mal auch gegen Goethe angewendet, als er durch Oeſterreich 
reiſte. Man ſah den Dichter in der Haus⸗, Hof⸗ und Staats⸗ 
kanzlei in Wien als ein höchſt verdächtiges Individuum an, 
auf das beſonders ſorgfältig Obacht gegeben werden muß. 
Daß Goethe der Dichter des Taſſo, der Iphigenie und an⸗ 
derer großer Werke war, das konnte trockene Bürokraten⸗ 
denkweiſe nicht würdigen, und man ſah das auch als Neben⸗ 
ſache an. Goethe war ja zugleich noch der erſte Miniſter 
eines deutſchen Bundesſtaates, deſſen Regent ein Herzog 


Goethe als Patient 


Einmal, als der Leibarzt Hofrat 


Einem Dichter, der die Schweiz bereiſt. muß s ver⸗ 
gönnt ſein, vielfältigere und andersartige Dinge zu ſehen 
und zu erleben als dem gewöhnlichen Sterblichen, und gar 
wenn dieſer Dichter Goethe iſt; ſo kann es uns wohl be⸗ 
reichern, wenn wir einmal mit jeinem Auge ſchauen, wie es 
gegen Schluß des 18. Jahrhunderts dort ausgeſehen hat. 
Warum ſollten wir, wenn wir einen Goethe als Reiſeführer 
haben können, ihn nicht benutzen? 

Da iſt er in Zürich und verbringt einen September⸗ 
morgen unter den hohen Linden auf dem ehemaligen Burg⸗ 
platz oberhalb der Stadt. 

„Wenn nach gehaltenem Blutgericht 
Elfuhrglocke geläutet wird, ſo iſt es ein Zeichen, daß der Ver⸗ 


Goethe iſt, wenn er krank war, nicht leicht zu behandeln 


geweſen, er hat große Anforderungen an ſeine Aerzte ge: | jagte ‚au Goethe: „Ihr ſeid zu furchtſam mit euren Mit⸗ 
ſtellt, und zwar nicht nur an ihr Wiſſen und Können ſon⸗ teln. Ihr ſchont mich zu ſehr! Wenn man einen Kranken 


dern auch an ihre rein menſchlichen Eigenſchaften. Davon 
berichtet Dr. Hochſtetter jetzt in der Mediziniſchen Wochen⸗ 
ſchrift. Goethe iſt oft krank geweſen, von der gefährlichen 
Erkrankung an, die er ſich in Leipzig zuzog, und die mit einem 
ſtarken Blutſturz einſetzte: es war offenbar eine Lungen⸗ 
blutung infolge von Tuberkuloſe, wobei ſich eine Halsge⸗ 
ſchwulſt bildete. Erſt in Frankfurt wurde man des Leidens 
Herr, indem eine Art Wunderdoktor eine Salzkur anwondte. 
Goethe hat dieſen Chirurgen einen unerklärlichen, ſchlau 
blickenden, freundlich ſprechenden, übrigens abſtruſen Mann 
genannt. Faſt ein Menſchenalter lang blieb er dann von durch die Aerzte um keinen Tag verlängert werden. wir 
ernſteren Erkrankungen verſchont. Erſt 1801 wurde er wie⸗ leben, jo lange es Gott beſtimmt hat. Aber es iſt ein gro⸗ 
der ernſthaft krank: es was offenbar ein Eryſipel des | Ber Anterſchied, ob wir jämmerlich wie arme Hunde leben 
Hofrat Stark aus Jena her⸗ oder wohl und friſch und darauf vermag ein kluger Arzt 


mit ihm zu Werke gehen.“ 

Rehbeins Nachfolger beim Herzog und auch bei Goethe 
wurde Dr. Karl Vogel aus Liegnitz, und ihn hat Goethe nur 
gelobt: „Ohne ihn wäre ich längſt abgefahren. Vogel iſt 
zum Arzt wie geboren und überhaupt einer der genialſten 
Menſchen, die mir je vorgekommen ſind.“ Vielleicht iſt es 
ſeiner guten Behandlung zuzuſchreiben, daß Goethe jahre⸗ 
lang. bis in den Herbſt 1830, nicht mehr ernſtlich krank 
war. Zwar hat er gemeint: „Unſer Leben kann ſicherlich 


Kopfes, und der Herzog ließ in kl 
überkommen. Tagelang hatte Goethe nicht ſein völliges Bes viel.“ Vogel hat von ihm gejagt: „Krankheit hielt Goethe 
wußtſein, erſt Prymont hat ihn wieder ganz geheilt.] für das rößte irdiſche Uebel. Wenn Goethe ſich in den 
1805/1806 litt er an Nierenkoliken, ſehr wohl tat ihm da= letzten 6 ahren ſeines Lebens auffallend viel gejünder be⸗ 


fand als ſelbſt eine kurze Zeit vorher, ſo rührte dies zum 
großen Teile gewiß mit daher, daß es mir bald gelang, ſei⸗ 
nem unangemeſſenen, eigenmächtigen Medizinieren ein Ende 
zu machen. Die Heilkunst und ihre echten Jünger ſchätzte er 
ungemein hoch. Ex liebte es, mediziniſche Themata zum 
Gegenſtand ſeiner Unterhaltung zu wählen. Er war ein 
ſehr dankbarer und ſolgſamer Kranker. Gern ließ er ſich 


mals die Karlsbader Kur. Aber ein gewiſſes Mißtrauen 
gegen die Aerzte blieb zurück. 
Die ſchwere Erkrankung vom Februar 1823 verſtärkte 
ſeinen Unglauben an die ärztliche Kunſt. Er weinte: 
„Treibt nur eure Künſte! Das iſt alles recht gut aber ihr 
werdet mich doch wohl nicht retten.“ Und als die Aerzte ſich 
einmal leiſe miteinander beredeten, meinte er: „Da gehen ö 
die Jeſuiten hin! Beraten können fie fi wohl, aber nicht | in ſeinen Krankheiten den phyſiologiſchen Zuſammenhang 
raten und retten!“ Aber als es dann beſſer war, loöte er | der Symptome und den Heilplan auseinanderſetzen. Kon⸗ 
doch zu Charlotte von Schiller die konſequente Behandlung | jultattionen mehrerer Aerzte betrachtete er mit mißtraui⸗ 
ſeiner Aerzte, die 14 auf einem Mittel beſtanden hätten, I ſchen Blicken und dachte darüber ungefähr wie Moliere er 


Aus dem Goethe-Haus in Weimar 
Das Blaue Zimmer, das noch heute ſo ſteht, wie es Goethe bewohnt hat. Rechts: der Flügel, an 


Clara Schumann und Goethes Freund Zelter beim Dichter muſizierten. 
. beſonder s liebte. 


Felix Mendelsſohn, 


dem 
Links: der Koloſſaltopf der Juno Ludoviſi, den Goethe 


Goethe als Reiſeführer 


Dichteraugen ſehen die Schweiz 


die gewöhnliche 


Rehbein bei ihm war, 


vor ſich hat wie ich es bin, muß man ein wenig napoleoniſch 


Goethe und Großherzog Karl Auguſt 
Zeitgenöſſiſche Silhouette. 


ſeine Hände bekommen und ich hier beilege. .... Sein Ums 
gang allhier war faſt einzig mit deutſchen Künſtlern .. 

ieſer Bericht mag in der Wiener Staatskanzlei beruhigend 
gewirkt, aber ſicher auch enttäuſcht haben, denn man hatte 
gehofft, einen Staatsſtreich vereiteln zu müſſen. 

Goethe hat alles das, was ſich da hinter ſeinem Rücken 
abſpielte, nicht gewußt und nie erfahren. Wäre ihm jedoch 
Kenntnis davon geworden, ſo hätte ſeine erhabene Größe 
und ausgeglichene Ruhe dieſe Dinge ſicherlich nicht der Beach⸗ 
tung wert befunden, gewiſſe Menſchen aber der Verachtung. 


hält aber die Glocke inne, ſo iſt das 
Todesurteil geſprochen, und ſie gibt um halb zwölf das 
Zeichen zu ſeiner Hinausführung. Diesmal ward er be⸗ 
gnadigt. Es war ein falſcher Münzer, der ſchon vorher we⸗ 
gen Diebſtählen gebrandmarkt worden war.“ 5 

Er beſichtigt die Tells⸗Kapelle am Vierwaldſtätter See. 
„Wenn man die gegenüberſtehenden Felſen aus der Kapelle 
gleichſam als ein geſchloſſenes Bild ſieht, ſo geben ſie gleich 
einen anderen Anblick. Freitag na Himmelfahrt wird da 
gepredigt, die Zuhörer ſitzen in Schif en!“ N 

In Altorf: „Wir logierten in dem Schwarzen Löwen. 
Artige Türſchlüſſer, die man von außen aufſtößt und von 
innen aufzieht. Kaſtagnettenrhythmus der Kinder mit 
Holzſchuhen. Der Ort ſelbſt mit jeinen Umgebungen erſcheint 
im Gegenſatz von Schwyz, er iſt ſchon ſtadtmäßiger, und alle 
Ein italieniſches Weſen 


brecher begnadigt iſt; 


terbrunn ſeinen 
gendes Dorf, genannt, 
Brunnen, nichts als Brunnen 
Felſen herunterkommen.“ 
Dann Bern: „Ich durchſtrich bei der Gelegenheit die 
tadt. Sie iſt die ſchönſte, die wir geſehen haben. In bür⸗ 
gerlicher Gleichheit eins wie das andere gebaut, all aus 
einem graulichen, weichen Sandſtein, die Egalität und Rein⸗ 
lichkeit drinne tut einem ſehr wohl, beſonders da man fühlt, 
daß nichts leere Dekoration oder Durchſchnitt des Despotis⸗ 
mus iſt, die Gebäude, die der Stand Bern ſelbſt aufführt, 
ſind groß und koſtbar, doch habe fie keinen Anſchein von 
Pracht, der eins vor dem andern in die Augen würfe. „Um 
vier Uhr nachmittags kamen wir nach 


wie die Leute ſagen, 
in dieſer Gegend von den 


Grindelwald, ſahen 
noch vor Tiſche eine prächtige Schnee⸗ und Eishöhle, den 104 
genannten untern Gletſcher, der bis ins Tal dringt, und 
daran die herrliche Eishöhle, woraus das Eiswaſſer ſeinen 
Ablauf hat und ſuchten Erdbeeren in dem Hölzchen, das 
gleich daneben ſteht. (Am 11. Oktober!)“ — „Der Weg ins 
Haslital iſt der angenehmſte, den man gehen kann. Wit 
beſahen einen Käſeſpeicher, die hier aller Enden ſtehen, nun 
aber nach und nach gegen den Winter geleert und verlaſſen 
werden.“ — Auf dem Gotthard bei den Kapuzinern: „Vol 
Genf haben wir die Savoyer Eisgebirge durchſtrichen fin? 
von da ins Wallis gefallen, haben dieſes die ganze Länge 
hinauf durchzogen und endlich über die Furka auf den Gott“ 
hard gekommen. Es iſt dieſe Linie auf dem Papier ge⸗ 
ſchwind mit dem Finger gefahren, der Reichtum von Gegen“ 
ſtanden aber unbeſchreiblich und das Glück, in dieſer Jahre” 
zeit (November) ſeinen Plan rein durchzuführen, über allen 
Preis. Hier oben iſt alles Schnee, ſeit geſtern früh elf Ahn 
haben wir keinen Baum geſehen. Es iſt grimmig kalt, 
Himmel und Wolken rein wie Saphir und Kriſtall. Der 
Neumond iſt untergegangen mit ſeltſamem Licht auf dei 
Schnee. Wir ſtecken im Hauſe beim Ofen. Morgen ſteh 
uns nun der herrliche Weg, den Gotthard hinab noch vo, 
Doch ſind wir ſchon durch ſo vieles Großes gegangen, vn? 
wir die Leniathane find, die den Strom trinken und 72 
nicht achten.“ — f 

Wer mit aufmertſamen Augen die Schweiz durchwal 
dert, wird ſicherlich an manchen Orten noch eine Erinnerung 
an Goethe finden, in alten Gaſthäuſern, bei alten Familie“ 
wird man noch Andenken an den Beſuch des Dichters auf, 
wahren, und ſo könnte es wohl ſein, daß einer nicht nur? 
Schweiz auf Goethes Spuren gar trefflich kennen lernte 
ſondern auch manchen kleinen Zug Goethes aufſpürte, MT 
dem ſelbſt die Goetheforſcher bislang noch nichts wußten. 


Goethe an alle: 
Der Menſch ſoll nicht über ſeine Zeit klagen. 
kommt nichts heraus. Die Zeit iſt ſchlecht: wohlan,“ 
Menſch iſt da, ſie beſſer zu machen. = 


* 


Pleß und umgebung | 


Wir machen heut ſchon darauf aufmerkſam und 
boffen, daß der Spielgemeinſchaft der gleiche begeiſterte Emp⸗ 
ſang wie anderwärts bereitet werden wird. Der Termin des 
Ver verkaufbeginnes wird rechtzeitig bekannt gegeben werden 
und wird im „Pleſſer Anzeiger“ ſtgttfinden. 

Dummer Jungen⸗Streich. Am Donnerstag in den ſpäten 
Abendstunden hatten ſich vor der Mohrenapotheke mehrere junge 
Burſchen in animierter Stimmung angeſammelt. Einer von 
ihnen erlabte ſich den Scherz einem vorüberfahrenden Auto mit 
dem Krückſtocke auf das Verdeck zu ſchlagen. Kurz entichlejen 
hielt der Chauffeur den Wagen an, griff den Uebeltäter und 
verabreichte ihm eine Tracht Prügel, womit der Jwiſchenfall 
mit gerechter Sühne abgeſchloſſen war. 


Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Die nüchſte Probe findet 


nicht Montag, den 7., ſondern erſt Freitag, den 11. d. Mts., 
abends 5 Uhr, im Konfirmandenſaale ſtatt. 
Evangeliſcher Männer: und Jünglingsverein Pleß. Die 


fällige Monatsverſammlung wird am Dienstag, den §. d. Mts., 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal „Pleſſer Hof“ abgehalten. Paſtor 
Wenzlaff wird einen Vortrag über die „Ordnung des Kirchen⸗ 
jahres“ halten. ar 7 * ’ 
Pleſſer Frauenverein e. V. Pleß. Es wird nochmals auf 
den am Sonntag, den 6. d. Mts., abends 8 Uhr, im Großen 
Janle des Hotels „Pleſſer Hof“ ſtattfindenden Lichthildervor⸗ 
tag Rektor Urbanneks⸗Kattowitz über ſein? Reiſeeindrücks in 
Paläſting aufmerkſam gemacht. Die Eintrittspreiſe betragen 
0,50, 1 und 1,50 Zloty. Der Reinertrag iſt zur Unterſtüttzung 
hilfsbedürftiger Frauen und Kinder bestimmt. 5 
Heſangverein Pleh. Der Gemiſchte Chor wird bei dem am 
Sonntag abends im „Pleſſer Hos“ ſtattfindenden Lichtbildervor⸗ 
trage Rektor Urbanneks, mit einem Chor aus Haydens „Schöp⸗ 
fung“ mitwirken. Ferner werden die aktiven Sängerinnen 
und Sänger darauf aufmerkſam gemacht, daß in der nächſten 
Woche Proben beginnen, die das im Mai d. Js, zu ſeiernde 90⸗ 
jährige Beſtehen des Männergeſangvereines vorbereiten ſollen. 
Es erübrigt ſich darauf hinzuweiſen, daß der vollzählige und 
pünktliche Beſuch dieſer Proben Ehrenpflicht jeden Mitgliedes iſt. 
Generalverſammlung des Besfidenpereins Pleh. Die Mit: 
glieder des Beslidenvereins werden letztmalig auf die am 
Sonnabend, den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, im Kaſino ſtattſin⸗ 
dende Generalverſammlung aufmerkam gemacht. Die Tages⸗ 
ordnung ſieht vor: 1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 2. Wan⸗ 
derbericht. 3. Kaſſenbericht. 4. Vorſtandswahl. 5. Anträge. 
und Anregungen. Nach Erledigung der Tagesordnung wird 
der bekannte Bielitzer Bergſteiger VBudiner einen Lichtbilder⸗ 
| vortrag halten. Anſchließend werden ſich die Erſchienenen zu 
einem gemütlichen Beſſammenſein vereinigen. Der Vorſtand 
legt Wert auf das vollzählige Erſcheinen der Mitglieder. a 
Koſtuchna. (Geſchäftseinbruch.) In der Nacht 
zum 3, d. Mts. wurde in das Kolonialwarenverkaufshaus in 
Koſtuchna ein Einbruch verübt. Geſtohlen wurden dort u. a. 
3 Paar Schuhe, 40 Hemden, ſowie eine Menge Rauchwaxen. 
Der Geſamtſchaden wird auf 1 800 Zloty eziffert. Den 
Fätern gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent: 
Emmen a a 
2. Nikolai. (Nächtlicher Wohn 
f dur Nachtzeit drangen unbekannte Einbrecher in die Woh⸗ 
ung des Reſtaurateurs Heinrich Weisfer in Nikolai ein, 
dachdem ſie eine Farad zertrümmerten. Die Ein⸗ 
winglinge ſtahlen dort alles, was nicht niet- und nagelfest 
5 Entwendet wurden u. a. 1 Pelz, 2 Herrenmäntel. 
a Paar Schuhe, 2 Jacketts, 1 Weſte, ferner 400 Stück Ziga⸗ 
‚reiten, 1 Liter Schnaps, ſowie einen Geldbetrag von 20 Zl. 
Ei Geſamtſchaden wird auf 1 300 Zloty beziffert. Nach den 
inbrechern wird polizeilicherfetts gefahndet. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
der . Wann verjähren die Ansprüche 
"* speiftesgrbeiter an das Verſicherungsinſtitut 
„Wie wir erfahren, verjähren die Anſprüche der Geiſtes⸗ 
Aa een an die ſtaatliche Peter Ania kent der letz⸗ 
da uiſcheidungen des Oberſten Gerichts und des Statuts 
der Auſtalt in Fällen der Arbeitslosigkeit 6 Monate nach 
10 grechtigung zu der Arbeitsloſenunterſtützung. Bei den 
nen von einmaligen Entſchädigungen verjähren die 
a Inn Prüche des Berechtigten nach Ablauf eines SH "Ans 
8 47 an eine Lebensrente perjähren dagegen erſt nach 
die Vert vom Tage der Berechtigung an, wobei jedesmalig 
2 erjährungsf ft durch Anmeldung der Anſprüche des 
| er igten aufgehalten wird. Die Anſprüche der Ver⸗ 
3 Ve sanitalt bezüglich der zwangsweiſen Eintreibung 
— 5 erſicherungsbeiträge verjähren nach drei Jahren vom 
dont A Jahlbarkeit der einzelnen Beiträge. In Fällen 
der Aalen Anmeldungen oder gänzlicher Unlerleſſung 
den Venildung, wodurch die Anſtalt von den ihm zuſtehen⸗ 
ſe A erſicherungsbeiträgen nicht wiſſen konnte, verjähren 
des Sue der Anſtält nach 5 Jahren. Jede Tätigkeit 
Fintdeigltuts zur Feſtſtellung der Verſicherungspflicht oder 
Kipkun, ahl ee ee ee erb die Ver⸗ 
Masftiit, wenn der Arbeitgebers RR, 
aeg wurde, 1 e 
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von geſundheitsſchädlichen Bieren 
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i 1078 b 
ee Biere enthalten in den weitausgrößten Fällen geinndheit: 


und Einführung der modernſten hygieniſchen Eins || 


der Koffer mit den kommuniſtiſchet 


Am Freitag gelangte vor dem Landgericht Katlowitz unter 
Vorſitz des Bizeppäfitenten Dr. Radlowski ein intereſianter 
Prozeß zum Auskrag. Angeklagt waren wegen ſtgatsfeindlicher 
Betätigung durch Kolportage kommuniſtiſcher Flugſchriften die 
21 jährige Theofila Kleinberger aus Krakau, zuletzt anſäſſig in. 
Kattowitz und der 19 jährige Benno Krebs aus Katlewitz. Der 
Verlauf des Prozeſſes, zu dem ſich viele Zuhörer eingefunden 
hatten, ergab folgendes Bild: 

Am 27. September v. Is, es war in der erſten Nacht⸗ 
Runde, wurde von einem patrouillierenden Polizeibeamten der 
Angeklagte Benno Krebs angehalten, der einen Koffer bei ſich 
führte und ſich zu legitimieren hatte. Krebs war nicht in der 
Lage anzugeben, was der Koffer enthielt, vielmehr gab er 
vorher an, daß er ſich auf Dem Wege zum Bahnhof befinde, um 
nach Krakau abzureiſen. Er heſaz auch keinen Schlüſ'el, um 
den Koffer öfnen zu können. Alle dieſe Momente ließen dat 
auf ſchließen, daß irgendetwas nicht in Ordnung ſei, weshalb 
Krebs ſeſtgehalten wurde. Er gab dann ſpäter nech an, daß 
ihm der Koffer von einer Frauensperſon auf der Straße über⸗ 
geben worden ſei, mit der Bitte, denſelben in die Nähe des 
Bahnhofs zu bringen. Beim gewaltſamen Oeffnen des Koi: 
fers fand man dann eine Menge kommuniſtiſches Material vor, 
welches konfisziert wurde. Krebs wurde ſeſtgehalten. In dem 
polizeilichen Verhör gab er noch an, daß er die fragliche 
Frauensperſon auf einer zioniſtiſchen Turnertagung in Chrzs⸗ 
now flüchtig kennen gelernt und in Kattowitz einige Male gu 
ſehen habe, ohne jedoch näher mit ihr in Fühlungnahme zu 
treten. In dem vorliegenden Falle habe es ſich um eine reine 
Gefälligteit gehandelt, die er der Frau exweiſen wollte, welche 
ihn auf der Straße zu ſich gerufen hatte. Die Polizei hatte 
einige Anhaltspunkte und ſchritt an die Arretierung der Theo⸗ 
fila Kleinberger. 1 

Die Kleinberger führte vor Gericht aus, daß ſie am Sonn⸗ 
abend, den 26. September am Nachmittag nach Sosnowitz ge⸗ 
fahren iſt, um Einkäufe zu beſorgen. Dort wäre fie bei einem 
lleinen Bummel durch die Stadt pon einem Manne angeſpro⸗ 
chen worden, mit dem ſie in ein allgemeines Geſpräch kam. Im 
Verlauf dieſer Unterredung will ſie bemerkt haben, daß ſie 
Warſchau gar zu gern einmal feinen lernen möchte. Der 
Fremde entgegnete, daß ſich hierfür die denkbar beſte Möglich⸗ 


ſchädliche Subſtanzen, fo u. a. Sacharin ſtatt reinem Zucker, Die 
ſchleſiſchen Reſtaurateure uſw. fordern ſofortige Abhilfe. 

Weiter wird in der Denkſchrift zum Ausdruck gebracht, daß 
das auswärtige Bier im Bereich der MWojewodſchaft Schleſien, 
wegen der ſchlechten Qualität, viel billiger gehandelt wird, als 
die Biergattungen, weige aus den hieſigen Brauereien bezogen 
werden f i 

Vor einigen Tagen ging dem Zentralverband der ſchleſiſchen 
Gaſtwirte und Reſtaurateure eine Erklärung, ſeitens der 
Finanzabteilung beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, zu, wonach 
zugegeben wird, daß bei den chemiſchen Unterſuchungen der 
Bierſendungen aus Bendzin und zwei anderen kongreßpolniſchen 
Gebietsteilen gefundhetteſchädliche Subſtanzen feſtgeſtellt werden 
konnten. Solche Geſchäftsprattiken werden durch die Woſewod⸗ 
ſchaftsbehörden ſehr verurteilt. Es ſollen verſchärftere Maß⸗ 
nähmen eingeleitet werden. Außer Geld⸗ bezw. Gefängnisſtraſen 
wird ſolchen Unternehmern die Konzeſſton entzogen. 

" £ 79 


f 24 ffündiget Proleſſſtreit uf der Wolfganagrube 


Geſtern iſt auf der Wawel-Woltganggense ein Proteſt⸗ 
ſtreik ausgebrochen. Kein einziger Bergarbeiter iſt einge 
fahren. Die Belegſchaft wollte durch den Streik gegen die 


beabſichtigte Stillegung der Grube proteſtieren. Heute wid 


die Arbeit normal aufgenommen. Der Betriebsrat der 
Wolfganggrube hat ein umfangreiches Schreiben an den Da 
mobilmachungskommiſſar gerichtet und erſuchte um eine In⸗ 
terdentton. In dieſem Schreiben wird ausgeführt, daß im 


Sommer v. Is. die Verwaltung 3 Gruben zuſammeſngelegt 


und 960 Arbeiter entlaſſen hat. Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar hat bei dieſer Gelegenheit geſagt, daß das die 
letzte Reduktion ſei. Seit 1929 wurden au dieſen Gruben 
4000 Bergarbeiter abgebaut. Der Angeſtelltenrat der Wolf⸗ 
ganggrube, intervenierte ebenfalls beim Demobilma bungs⸗ 
kommiſſar und e De Ken der Grube als eine 
deutſche Provokation (2), die die polniſche Kulturarbeit in 
Ruda unterbinden wird. Die Spolka Gieſche ſchließt auch 
Kohlengruben und Hüttenwerke, obwohl dort die Deutſchen 
nichts zu beſtimmen haben, weil die Geſellſchaft von den 
Amerikanern geleitet wird und niemand hat das als eine 
zameritaniſche Provokation“ bezeichnet. In wirtſchaftlicher 
Hinficht befinden wir uns in einer Sackgaſſe. Die großen 
Induſtriekonzerne brauchen nach Lage der Dinge kaum die 
Hälfte der Gruben, weshalh fie auch die Gruben ſchlſeßen. 
Schließlich haben wir eine Regierung da, die in wirtſchaft⸗ 
lichen Dingen e und ſie hat genügend Mittel in 
der Hand, um eine „deutſche Provokation“ zu verhindern. 


Die Angeſtellten lehnen den Schiedsſpruch ab 

Vorgeſtern haben die Gewerkſchaftsverbände der Angeſtell⸗ 
ten an den Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes ein 
Schreiben yerichtet, in welchem mitgeteilt wird, daß die 
Angeſtellten die ede Kürzung der Gehälter ab⸗ 
lehnen. Der Abbau der Gehälter wird als ein durch nichts 
rechtfertigtes Geſchenk an die Arbeitgeber bezeichnet, 


1292602 Einwohner 
in der Woſewodſchaft Schleſien 

Nach einer Mitteilung der. Arbeits⸗ und Wohlſahrts⸗ 
abteilung beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, wurden im 
Monat Januar d. Is. innerhalb des Bereichs der Moje: 
wodſchaft Schleſien zuſammen 1292 602 Einwohner geführt. 
Es entfielen auf die Stadt Kattowitz 126 120 Perſonen, Kö⸗ 
nigshütte 80 611 und Bielitz 22 299 Perſonen, ſowie auf den 
Landkreis Kattowitz. Schwientochlowitz, Rybnik, Pleß, 
moses Tarnowitz. Bielitz und Teſchen 1063 572 Ein⸗ 
wohner. 


1200 Zloly Geldſtrafe für die „Polonia“ 

„Das Korſanty⸗Organ ließ ſich ſ. It. in vier Artikeln 
über die Kommunalwirtſchaft in der Gemeinde Bismarck⸗ 
hütte aus und zwar im Zuſammenhang mit dem Unter⸗ 
ſuchungsergebnis der Staroſtei in Schwientochlowitz. Die 
Kritik der „Polonia“ veranlaßte den Bürgermeiſter Frzeſik, 
gegen das Blatt klagbar vorzugehen. Der Prozeß gelangte 
am a. e eee vor dem Burggericht Kattowitz zum 
Austrag. Bürgermeiſter Grzeſik hatte zwei Zeugen geladen. 


kiften 


er ihr einen Koffer im Gyr 


keit biete. Darauſhin händigte 
wicht von etwa 15 Kilos, ſowie die Summe von 50 Zloty mit 
dem Erſuchen aus, ſich mit dem Nathtzuge nach Warſchau zu 
begeben und ihn, den Fremden am Bahnhof in Warſech au zu 
erwarten. Da ji nech einige Stunden Zeit hatte und ſich um⸗ 
kleiden wollte, erfolgte die Rückfahrt nach Kattowitz Auf der 
ulica Andrzeja ‚begegnete die Kleinberger nun dem Krebs, dem 
ſie dann den Koffer übergab. 5 
Die beiden Angeklagten erklärten vor Gericht, daß fie lei⸗ 
nerlei kommuniſtiſche Propeganda betrieben hätten. Während 
Krebs angab, Überhaupt nicht gewußt zu heben, was ſich in 
dem Koffer enthielt, behauptete die Kleinberger das Opfer 
ihrer Leichtgläubigkeit geworden zu fein 8 
Nach guter Verteidigung durch die Rechtsanwälte Dr. Say 
haus, Teſchen und Dr. Czerkiewiez, Kattowitz, wurden Theofila 
Kleinberger und Benno Krebs zu je 4 Jahre Gefängnis, bei 
Zubilligung einer Bewährungsfrüt von 5 Jahren, verurteilt. 
Das Urteil wurde damit motiviert, daß beide Angeklagte, 
ſelbſt dann, wenn Zugehörigkeit zu einer kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei nicht in Frage kommen ſollte, doch in einem gewiſſen Eins 
vernehmen an die Kolportage der lommuniſtiſchen Flugſchrif⸗ 
ten herangegangen find. Das ganze Gebahren der Kleinber⸗ 
ger, die an dem fraglichen Tage den verhältnismäßig ſchwaren 
Koffer nicht aus der Hand gegeben hatte und erſt ſpäter an 


Sand⸗ 


den Krebs weiter gab, ſpreche dafür, daß fie genau wußte, 
welchen Inhalt dieſer Koffer barg. Ebenſo ſtehe es außer 


Zweifel. daß Krebs zumindeſtens von der Kleinberger darüber 
informiert worden iſt, was der Koffer enthielt und daß er 
ſehr umſichtig und vorſichtig zu Werle gehen müſſe. Der Munſch 
des Mädchens, welches ihm den Koffer ohne weiteres übergah 
und zur ſpäten Nachtzeit nach dem Bahnhof beſtellte, hätte 
Krebs ſonft arg befremdet, ja mißtrauiſch machen müſſen. Bei 
allem aber laſſe das Gericht in weitmöglichſtem Maße mil⸗ 
dernde Umſtände gelten. Zu bemerken iſt noch, daß auf Antrag 
der Verteidigung, die Polizeiaufſicht über die Angeklagten, Die 
ſ. It, nach mehr als zweimonatlicher Unterſuchungshaft auf freien 
Fuß geſetzt worden ſind, nunmehr aufgehoben wurde. Ein hin⸗ 
terlegter Kautionsbetrag für die Kleinberger wird zurückge⸗ 
zahlt. 


kteurs Skrzypczak 


— — 


Kattowitz und Umgebung 


Grober Unſug. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde zur 
Nachtzeit nach der ulica Gliwicka 47 in Kattowitz alarmiert, Als 
die Wehr am Ziel anlangte, ſtellte es ſich jedoch heraus, daß 
der Griff des Feuerwehrmelders mutwillig von einer, bisher 
unbekannten Perſon gezogen worden iſt. Wie es heißt, ſoll es 
ſich bereits um den dritten Fall handeln. Anterſuchungen find 
im Gange. pop 

Feſtnahme zweier gefährlicher Einbrecher. Einen guten Fang 
machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, welche am 1. März in 
Kattowitz zwei verdächtige Perſonen arretierte. Die Feſtſtellun⸗ 
gen ergaben, daß es ſich hierbei um gefährliche Einbrecher hau 
delt, welche bereits wegen verſchiedener Einbrüche und Diebſtähle 
vorbeſtraft geweſen ſind. Bei den Verhafteten handelt es ſich 
um den Romuald Zygmuntowicz aus Sosnowitz und Wladis⸗ 
laus Targosz aus Kattowitz. Im Laufe der polizeilichen Feſt⸗ 


ſtellungen gelang es den Tätern den Einbruch zum Schaden 
eines gewiſſen Alois Zieleznit nachzuweiſen. Der fragliche 


Diebſtahl wurde in einer Kattowitzer Reſtauration verübt in 
welcher ſich Zieleznit ſ. Zt. befand. Während einer Hausdurch⸗ 
ſuchung gelang es auch einen Teil des Diebesguts vorzufinden 
und zu beſchlagnahmen. Von dem gejtehlenen Gelde wurde 
allerdings nur ein kleinerer Betrag von 10 Zloty vorgefunden. 
Beide Arretierten wurden in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis 
eingeliefert, g 5 

Der Spitzbube im Kaſſee „Europa“. Der Kaufmann Jullan 
Kaminski aus Bendzin machte der Kattowitzer Kriminalpolizei 
darüber Mitteilung, daß ihm im Garderobenraum des 1 0 6 
„Europa“ auf der ulica Marjacka in Kattewitz eine Brieftal 5 
aus dem Manteljackett entwendet wurde. In der Taſche beim! 
den ſich u. a. 1 militäriſches Verdienſtkreuz „Virtuti Midi 
Nr. 1538, ferner sine Ausweiskarte „Mob“, ausgeſtellt durch die 
P. K. U. in Kattowitz, ſowie ein Militärbüchlein, 9 
gleichfalls durch die P. K. U. in Kattewitz aus geſtellt worden iſt. 
Nach dem Spitzbuben wird polizeilicherſeits gefahndet. 


Königshütte und Umgebung 1 
Zuchthaus für einen Brandſtifter 
Vor der Königshütter Strafkammer hatte ſich der Ur 

beitsloſe Max Kolk wegen verübter Branpjtifitung zu vers 
antworten. Folgender Sachverhalt lag der Anklage 3 5 
runde: Der Angeklagte lebte in Neuheidut mit 10090 

chweſter zuſammen, und als ihm anheimgeſtellt N 190 
zum Unterhalt etwas beizutragen, ſchmiedete er einen 9 . 
plan und führte ihn auch aus. Als an einem Januar 1 
ſein Schwager im Dienſt weilte und die Schweſter a 
gen gemacht hatte, brachte er die Kinder bei einem 2 05 . 
unter und zündete die Betten an, worauf er die Stu e un 
ſcloß. Durch den ſtarken Brandgeruch wurden die Hans 
einwohner aufmerkſam, alarmierten die Feuerwehr 9 75 
Polizei und erbrachen gewaltſam die Wohnung, We 
ganze Mobiliar in hellen Flammen ſtand. Nach den Lö 5 
arbeiten richtete ſich der Verdacht ſofort gegen K.. Er 1 5 
jeitgenommen und geſtand auch die Tat ein. ne 1 
entſchuldigte er ſich damit, daß er ſich rächen wollte, un 
ihn ſeine Schweſter ſchlecht behandelt hätte. Das Geri t 
zeigte für ſolche Ausreden kein Verſtändnis und Bee: 
teilte ihn zu einem Jahre Zuchthaus, weil er auch da 
Leben der anderen Hauseinwohner gefährdet hatte. 


wetter an ſeiner ſchändlichen Arbeit. Es 
an dem nicht ein weiteres Verbrechen 
dieſes unheimlichen Menſchen gemeldet wird. Bald hier. bald 
dort, taucht er auf und treibt ungehindert ſein Unwelen. Als 
geſtern, abends gegen 21 Uhr, ein gewiſſer Sigmund Schweitzer 
mit ſeiner Gattin auf dem Heimwege war, wurde ſeine Frau 
von dem Unbekannten, an der ulica Wolnosci⸗Chrebrego, mit 
der ätzenden Flüſſigkeit begoſſen, ohne daß der Täter bemerkt 
werden founte. Der Frau iſt dadurch ein Schaden von 200 Zl. 
an ihren Kleidern verurſacht worden. Wie der Ehemann bes 


Der „Frauenſchreſt“ 
vergeht nun kein Tag, 


rau bereits vor einigen Tagen ein 
ähnlicher Anſchlag verübt. — Verſchiedene Frauen meinen, daß 
dem Kerl die langen Kleider ein Dorn im Auge ſind und er 
aus dieſem Grunde dieſe Taten ausführt. 

Gelungenes Petrugsmanöver. Bei der Polizei brachte Frau 
Helene Piontek aus Hohenlinde zur Anzeige, daß vor mehreren 
Tagen bei ihr ein gewiſſer Exich Piechatzek, von der ulica Gim⸗ 
nazjalna in Königshütte erſchien und ihr mitteilte, daß ſie in 
der Dollarlotterie 800 Zloty gewennen habe. Als Gewinnpramie 


richtet, wurde auf ſeine 7 


| 


und Schreibgebühren ſind aber 33 Zloty zu entrichten. 0 . 
erfolgter Bezahlung, wird der Gewinn ſofort überwieſen. Die nachmit 


Frau ſchenkte dem Mann Glauben und händigte ihm die gefor⸗ 
derten 33 Zloty aus. Erſt ſpäter mußte ſie feitjtellen, daß te einem 
Betrüger zum Opfer gefallen iſt, da auf ihr Los, nach den Er⸗ 
kundigungen, kein Gewinn gefallen iſt. 

Einbruch in ein Kolonialwarengeſchäft. In den Laden des 
Kaufmanns Franz Salon, an der ulica Wandy 18, drangen in 
der geſtrigen Nacht Unbekannte ein und entwendeten verſchiedene 
Kolonialwaren, im Werte von 500 Zloty. 

Schwerer Wohnungseinbruch. Bei der Polizei meldete 
Frau Klara Rodewald von der ulica 3⸗g0 Maja 10, daß, geſtern 
zwiſchen 11—12 Uhr mittags, als ſie abweſend war, Unbekannte, 
mit Hilfe eines Nachſchlüſſels in ihre Wohnung eingedrungen 
ſind und eine Kaſſette entwendet haben, in der ſich zwei goldene 
Kolliere, zwei goldene Brillantringe, eine ſilberne Nadel und 
andere Schmuckſachen, ſowie 60 Zloty und 30 Reichsmark, be⸗ 
funden haben. Der Schaden beträgt über 2000 Zloty. 

Im Poſtamt beſtohlen. Nachdem, längere Zeit im Paſtamt 
leine Diebſtähle vorgekommen ſind, glaubten viele Perſonen, ich 
daſelbſt in Sicherheit wiegen zu können. Auf Grund deſſen 


müſſen, 


Die 
D 


S 


Au 
lesmia 


ſtände, 


wurde auch einem gewiſſen Alexander Schmiedt von der ulica | Löſchar 
Moniuszki 6, beim Einzahlen eines Betrages, die Brieftaſche | Fal 

£ / e n Falvah 
mit 90 Zloty, Verkehrskarte und andere Dokumente, von einem J Arbeit 


1 Täter konnte unbemerkt flüchten. 


Unbekannten geſtohlen. De 
Der Hausverwalter Max 


Heute wird alles geſtohlen. 
Hadda, von der ulica Kazimierza 3. brachte bei der Polizei zur 
Anzeige, daß ihm Unbekannte aus den Fluren ſämtliche elektri⸗ 
ſche Lampen geſtohlen haben. Dem Mieter Abraham Gryc 
von der ulica Koscielng 23, wurden aus dem Keller ſämtſiche 
Kohlenvorräte geſtohlen ferner, zum Schaden des Mieters 
Slaby, 5 Flaſchen Wein und eingelegte Frü 


der Fe 
ſichert 


* 
chte. 
Motor 


Siemianowitz und Umgebung 


Der 
zuſammen und tritt gleich gege 
Die Chorzower, die gegen ſtarke Gegn 
haben, werden nun verſuchen, ihre v 
Niederlagen wieder wettzumachen. 


Diesmal haben ſich die ſieggeweh 
vorgenommen und ſich de 
verſchrieben. 
Schlappe gebe 
nachmittags. Vorher Jugendſpiel. 


e Gleiwitzer werden ſich 
anſtrengen müſſen um gegen die auf eignem 


Wohnhausdach, 


Der Brandſchaden wird 


Geſchädigte, es handelt ſich um einen ge 


Schwerer Motorradunfall. Ein ſchwer 
ereignete ſich auf der ul. Piasni 
witz. Dort kam es zwiſchen dem Laſt 


wuchtigen 3 
und kam auf 


Sport am Sonntag 


Raprzod Lipine — K. S. Chorzow. 
eberſchleſiſche Meiſter hat nun ſeine Mannſchaft wieder 
n die gefürchteten Chorzower an. 
er ihre große Form gezeigt 
on den Lipinern bezogenen 
Das Spiel ſteigt um 3 Ahr 
tags auf dem Naprzodplatz. 


Wawel Antonienhütte — 1. F. C. Kattowitz. 

uten Antonienhütter viel 
n 1. J. C., zu einem Freundſchaftsſpiel 
Klub laſch ſpielt, dann kann es eine 
d ſich Wawel anſtrengen 
Spielbeginn um 3 Uhr 


Wenn der 
n, im andern Falle wir 
um ehrenvoll abzuſchneiden. 


Pogutſchütz 20 — Reichsbahnſportverein Gleiwitz. 


chwientochlowiß und Umgebung 


20 000 Zloty Brandſchaden. 
dem Boden raum de 
in Schwientochlowitz, 
ſowie verſchiedene 
welche ſich am Boden raum befanden, 
auf rund 20 000 Zloty geſchätzt. 
beiten nahmen die 
ütte teil, welche das Feuer each 
löſchten. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen 
wiſſen Franz Kuſia, be 
uerverſicherungsgeſellſchaft „Veſta“ mit 80.000 Zloty ver 
geweſen fein. Weitere Unterſuchu 


genheit ſind im Gange. 


ki im Krei 


radfahrer Friedrich Jüttner aus 
uſammenprall. Jüttn 


dem Straßenpflaſter zu liegen. Jer 


trotz ihrem guten Spielniveau 
Platz ſpielenden 


s Hauſes 30, auf der ulica Czarno⸗ 
brach Feuer aus, durch welches das 
Wohnungseinrichtungsgegen⸗ 
vernichtet wurden. 
An den 
Wehren von Schwientochlowitz und der 
2 ſtündiger, unermüdlicher 
ſoll der 


ngen in dieſer Angele 


er Verkehrsunfall 
ſe Schwientochlo⸗ 
auto Sl. 1126 und dem 
Gleiwitz zu einem 
er kam hierbei zu Fall 
litt einen 


Bogutſchützer ehrenvoll abzuſchneiden Das Spiel ſteigt um 4d 
Uhr nachmittags. 
Haller Bismarckhütte — Diana Kattowitz. 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegenüher, die 
ſich beſtimmt ein ſchönes Spiel liefern werden das um 3 Uhr 
nachmittags vor ſich geht. 

07 Laurahütte — Orzel Joſefsdorf. 

Nach längerer Ruhepauſe haben die fer ſich tie Joſefs⸗ 
dorfer Adler zum Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Auf den Spiei⸗ 
ausgang muß man geſpannt ſein, da ſich die Gegner wohl gleich⸗ 
wertig ſind. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem 
Sportplatz am Bienhofpark. 

Heute, Finale um die oberſchleſiſche Voxmeiſterſchaft. 

Am heutigen Sonnabend kommen um 58 Uhr abends im 
Saale des Hotels Graf Reden in Königshütte, die Endkämpfe 
um die oberſchleſiſche Boxmeiſterſchaft zum Austrag. Die Kämpft 
verſprechen wirklich intereſſant zu werden. 


ie 6 Revolverkugeln, ſind lonfisziert worden, da K. 
Waffenſcheines war und überdies ſich gro⸗ 
n kommen ließ. K. wurde bemerkt, als er 
vor einer Reſtauration, in welcher er vorher einkehrte, mehrere 
Schüſſe abfeuerte. Ueberdies ſoll Kadela betrunken geweſen 
ſein. Gegen K. wurde, wegen unbefugten Waffenbeſitz, gericht⸗ 
liche Anzeige eritattet. * 
Scharley. (Beim Kohlenſammeln ſchwer ver⸗ 
letzt.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſi auf der 
Kohlenhalde, gehörend der RNadzionkaugrube. oct ſam⸗ 
melte ein gewiſſer Peter Myſek aus Scharley Kohle. Beim 
Herrannahmen der Schmalſpurbahn verſuchte M., auf einen 
der nächſten Waggons zu ſpringen, um von dieſem einige 
Kohlenſtücke herunterzubringen. M. kam jedoch ſo unglück⸗ 
lich zu Fall, daß er unter die Lokomotive geriet und erheb⸗ 
liche Verletzungen davontrug. Es erfolgte die Einlieferung 
in das Knappſchaftslazarett in Scharley. g 


Rybnit und Umgebung e 
Mit dem Jagdgewehr Selbſtmord verübt. 
Furcht vor Beſtrafung — das Motiv zur Tat. 
(AJ Auf dem Polizeikommiſſariat in Rogau lief am ver⸗ 


waffe, ſow 
nicht im Beſitz eines 
ben Unfug zu ſchulde 


i 


N „ 


Mn 
dir 
Me 


Immer noch Falſchgeld. Außer den gefälſchten Fünfzloty⸗ komplizierten Schädelbruch und w ; ußtloſem Zu⸗ eil \ 
ftüden find in den letzten Togen wieder einmal falſche Zwei⸗ ſtand in das ee in Psi e Lin dus Syed e ſeitens eines rl Brand = Fair 
Ftotyſtücke in Verkehr gebracht worden. Deshalb iſt erhöhte Auf emiſſer Miecia, welcher ſi Soi jusſitz befand, erlitt aus Syrin eine Anzeige ein, nach welcher Steuer am gleichen 9 

gewiſſer Miecia, welcher ſich am Soziusſitz befand, Tage im Rogauer Wald. unweit des von Nogau nach 10 


merkſamkeit anzuempfehlen. 


zum Glück nur leichte 


re Verletzungen. 


Jedlownik führenden Waldweges di 


5 
* 


Leiche des 20 Jahre Ke 


Um ſein Gehalt geprellt. Einem hieſigen Eiſenbahn⸗ Bismarckhütte. (Von 4 Straßen räubern an⸗ bei ; ; ; 
beamten, welcher einen zupiel genenhmigte, paſſierte das gefallen und beſtohlen.) Auf dem Wege zwiſchen a Sins ee A ne N 
Malheur, daß ihm auf seinem Heimweg jein Gehalt pon an Klimſawieſe und Bismardhütte würde eine gewiſſe Softe | ſlellte die Tatſeche feſt. Nun Unſcheine nach liegt Selbſt⸗ n. 
nähernd 200 Zloty aus . Taſche Lerſchwand. Als mut⸗ Pluta aus Bismarckhütte von 4 Wegelagerern angefallen [mord vor, verübt n Jag dgereht, a an 1 Ut 
maßliche Täter kommen 2 1 in Betracht, welche ihn] und unter Drohungen zur Herausgabe der Barſchaft aufge⸗ Schüſſe abgegeben wurden die = g Lebens 1 in 128 vie 
nach Hauſe begleiteten Dieſe guten Freunde wurden von fordert. Einer der Täter entwendete der Ueberfallenen eine Rechte Pran n, Das Geweht ie 5 555 en en mn id 

a U 


Anzeige gebracht. 
eitungsbruch. 


dem Geſchädigten zur 


Ein gefährlicher Waſſerl Geſtern nachts 


verurſachte ein Rohrbruch auf der ul. Floriana eine arge ſofort die Verfolgung nach d richtstemmiſſion am Tator unberührt l klaſſe Es N 
Ueberſchwemmung. Das Waſſer drang in einem großen Morgenroth. (Mit Biergläſerngegen Bahn wird P ee daß 528 Motiv =. al in der Mag vor 

Strom aus der Grbe und überflutete die Straße ein ncrün- | bo 1 sbeſuche r.) Der Joſef Erbiſz aus Lipine, jowie | Strafe zu ſuchen iſt, die dem Toten wegen eines auf einen 75 
zendes Hüttenhaus und wund ane jpäter nach der Grün: Erich Holon und Theodor Morys aus Morgenroth begaben Polizeibeamten verübten Attentats drohte. — Er wurde vor 
anlage am Stahlwerk abgeleitet. Erſt morgens um 6 Uhr | ich nach der 2. und 3. Klaſſe des Bahnhofs in Morgenroth einigen Tagen a uf Veranlaſſung des Ente 

wurde die Leitung abgeſperrt und zepariert. - und versuchten mit den dart anweſenden Personen Haren Polizeiſtelle wegen eines Diebitahls von 200 Jlotg 8 

Diebstahl. Anfang dieſer Woche wurden dem A. Buballa, anzufangen. Als die Bedrohten nicht reagierten, ergriffen verhaftet und nach dem Kommiſſariat aun Mrs Neolt 5 

auf der Beuthnerſtraße während der Geihäfts: | dielelben Biergläſer und bewarfen damit die Bahnhofsgäſte.] bracht. Bei dieſer Gelegenheit hörte er nun ein Telephon, 1 

{ 


Fahrradgeſchäft 
zeit von zwei geriſſenen Gaunern eine größere Anzahl Gramo⸗ 
phonplatten entwendet. Es handelt ſich zweifellos um dieſelben 
Spitzbuben, welche vor einiger Zeit im Geſchäft des Uhrmachers 
Stefan dasſelbe Manöver ausführten. Die Diebe ſind auch in 
dieſem Falle unerkannt entkommen. 


Bald 
ſchen 


dieſer 


5 Verantwortlicher dakt 
Druck und Verlag: „Vita“, 


Nedakteur. Reinhard Mal in Kattowitz 
naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Kosciuszki 29. 


RT 


K 


atowice, 


Danksagung. 
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme sowie für 


die schönen Blumen- und Kranzspenden beim Heimgange un- 
serer geliebten kleinen 


Ursula 


sprechen wir allen unseren herzlichsten Dank aus. Ein „Gott 
vergelt's“ dem Hochw. Herrn Pfarrer Bielok für seine trost- 
spendenden Worte am Grabe. 
Pszczyna, den 4. März 1932 
Karl und Agnes Kulas. 
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Rund 
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für unſere Rundfunkhörer wie: 


Die Oſtdeutſche illuſtrierke 
Funkwoche - Sieben Tage 
Die Funkpoſt⸗Die sendung 
der Deulſche Rundfunk Ali | 


is Pleß 


M 


F 
Anzeiger für den Are 


Geldbörſe mit einem 
flüchteten die Täter in die nahen 


mit zwei an 
genroth. 
mit Wu 


Lipine. 
pine wurde der 5 
now arretiert, weil er im Beſitz eines 


2 jein flei 


2 
zesse eee eee se eee 


funkprogramme 


kleineren Geldbetrag. Nach der 
elder. 


en 1 aufgenommen. 


darauf erſchien die Bahnhofspolizei, welche die Bu 
ſeſtnahm. Einen ähnlich 
deren Komplizen in ein 

Hier ergriffen ſie mehrere Stühl 
cht auf den Fußboden. Weitere 
Angelegenheit ſind im Gange. 
(Das Spiel mit dem 
ändler Julian Kadela aus 
Revolvers 


er Reſtauration in 


ßiges ſauberes 


mädchen 


welches ſelbſtändig kochen kann, zum 1. April geſucht. 
BR Fryſtatzti Piastowsla 5. 


KOSMOS 


3 Hefte mit vielen 
Bildern und ein- und 
vielfärbigen Tafeln und 


1 hochinteressantes| 
Buch im Vierteljahr für 
nur RM 


Anmeldung jederzeit 


40505 in allen Preislagen 


| erhältlich im 
Anzeiger für den Kreis Pleß 
DEN eee 


Geschäftsstelle des Kosmos 
Gesellschaft derNaturlreunde, Stuttgart 


Summiertes Maltpapier 


in allen Preislagen erhältlich im 
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Soeben erschienen: 


ELITE 


Sommer 1932 


Es bringt etwa 250 Modelle 
der kommenden Saison 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


777 ” RN 


am 


Die Polizei hat 


en Beiſel verurſachte Holon 
Mor⸗ 
e und warfen dieſe 
Unterſuchungen in 


Revolver.) In Li⸗ 
der Ortſchaft Tar⸗ 
war. Die Schuß⸗ 


e Patronen krampfhaft feſthielt. Die 


eine Hand noch mehrer 
zum Eintreffen der Ge⸗ 


Leiche wurde beſchlagnahmt und bis 


1 geſpräch, in deſſen Verlauf der Kommandant erwähnte, daß 
er am nächſten Tage eine dringende Dienſtfahrt antreten 
und frühzeitig zur Bahn gehen müſſe. Schymiczek lauerte 
dem Polizeikommandanten mit einem Teſching auf und ſchoß 1 
ihn auf dem Weg zum Bahnhof nieder. Der Beamte kam 5 
zwar mit dem Leben davon, doch erlitt er jo ſchwere Ver 
letzungen, daß er für längere Zeit im Krankenhaus Aufent? 
halt nehmen mußte. Seit dieſer Zeit war Schymiczet ver“ 
ſchwunden, bis er nun als Leiche aufgefunden wurde. h 
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Was möchten Sie lieber! 
Billig oder teuer waschen 
Wenn Sie Persil in richtiger Meng‘ 
nehmen, kalt auflösen und die Wasch 
nur einmal kurz kochen lassen, habel 
Sie den besten Wascherfolg und spare! 
Arbeit, Zeit und Geld. Persil ist ja 80% 
ergiebig! 1 Paket Persil reicht für 2u 
bis 3 Eimer Wasser. 2 


